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Melkungen Taken ais ge infa bis bei 
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Abonnements auf die Poſener Zeitung 
pro Monat Auguſt und September werden 
bei allen Poſtanſtalten zum Preiſe von 3 Mk. 
64 Pfg., ſowie von ſämmtlichen Diſtributeu⸗ 
ren und der unterzeichneten Expedition zum 
Betrage von 3 Mark entgegengenommen, 
worauf wir hierdurch ergebenſt aufmerkſam 


machen. 
Expedition der Poſener Zeitung. 
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Die Verſorgung der Hinterbliebenen von 
Beamten. 
(Eingeſandt.) 


Die geſammte Beamtenwelt Deutſchlands blickt mit begreif⸗ 
licher Spannung auf den im Bundesrath zur Plenumverhand⸗ 
lung anſtehenden Geſetzentwurf wegen anderweitiger Regelung 
der Verſorgung der Hinterbliebenen der Beamten. Freilich 
ſchwebt dieſe Frage jetzt ſchon volle acht Jahre, aber in der letz⸗ 
ten Seſſion ſcheint ſie doch Manchem der Löſung näher gekom⸗ 
men zu ſein. Die Bundesrathsausſchüſſe haben im Juni den 
Geſetzentwurf fertiggeſtellt; genehmigt das Plenum des Bundes⸗ 
raths denſelben, ſo gelangt derſelbe in der nächſten Seſſion an 
den Reichstag, kann alſo vielleicht ſchon am 1. Juli k. J. in 
Kraft treten. Der Geſetzentwurf giebt den Wittwen eine Pen⸗ 
ſion von 160 bis 1600 M. (ein Drittel der zuſtändigen Pen⸗ 

fon des Mannes am Todestage) und für jedes Kind bis zum 
18. Jahr ein Fünftel des Wittwengeldes. Doppelwaiſen erhal⸗ 
ten ein Drittel des Wittwengeldes. — Uns däucht nun freilich, 
daß dieſe Reform, obwohl im Einzelnen durchberathen, doch im 
Ganzen von ihrer Durchführung entfernter iſt als je zuvor ſeit 
1872. Nicht die techniſchen Einzelbeſtimmungen des Entwurfs 

bieten die Schwierigkeit, ſondern das finanzielle Erforderniß zur 

hrung. Al, er Ge t 
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liebenen der Reichsbeamten nach d 18 
Elfaß⸗Lothringen in Geltung befindlichen Verſorgungsſyſte 
verſorgen, hatten wir noch „heidenmäßig viel Geld“ in Deutſch⸗ 
land. Wir befanden uns in der Aera der Milliarden, der großen 
Veberſchüſſe, Steuererlaſſe waren auf der Tagesordnung. Da 
wurde auch der Wohnungsgeldzuſchuß den Beamten gewährt. 
Seitdem ſind wir in die Aera des Defizits und der neuen 
Steuern gerathen. Allerdings wurden 1879 für 130 Millionen 
Mark neuer Steuern bewilligt und als Grund für die Forderung 

dieſer neuen Steuern vor den letzten Reichstagswahlen (Juli 

1878) auch die geplante beſſere Verſorgung der Wittwen und 

Waiſen geltend gemacht. Aber was iſt damals nicht Alles ver⸗ 

ſprochen worden? Vor Allem die weitgehendſten Steuererlaſſe. 

Es würde „ein Stoß in das Herz des monarchiſchen Syſtems“ 

ſein, ſo ſagte damals Herr von Puttkamer, wenn ſich die Ver⸗ 

ſprechungen von Steuererlaſſen nicht in erſter Linie erfüllen 
ſollten. Soweit nun demnächſt aus den neuen Steuern die er⸗ 
höhten Militärausgaben und die wachſenden Deſizits der Staats- 
eiſenbahnen wirklich noch Geld übrig laſſen, werden ſich die 

Anwärter aller jener Verſprechungen fuͤr die Vertheilung melden. 

Mancher wird dabei mit ſeinen Anſprüchen ganz ausfallen, 

Mancher wie bei der Liquidation einer Konkursmaſſe mit ſehr 

beſcheidenen Prozenten vorlieb nehmen müſſen. Die Forderung 

der beſſern Verſorgung der Hinterbliebenen der Beamten iſt da⸗ 
bei noch nicht einmal in ihrem finanziellen Geſammtbetrage klar⸗ 
geſtellt. Der dem Bundesrath vorliegende Geſetzentwurf ſpricht 
nur von den Reichsbeamten, den aktiven und den penſionirten. 
Aber in den Motiven iſt ſchon angedeutet, daß analoge Beſtim⸗ 
mungen demnächſt auch für die Offiziere, die Militärperſonen 
und das ganze Heer der penſionirten Offiziere getroffen werden 
müſſen. Zu den Anforderungen des Reichshaushalts kommen 
alsdann die Forderungen für die Landeshaushalte. Man kann 
doch nicht für die Poſtbeamten eine ſolche Einrichtung ſchaffen 
und ſie den Zollbeamten oder den Juſtizbeamten oder den Eiſen⸗ 
bahnbeamten vorenthalten. Selbſt für die Gemeindebudgets 
würde die Reformzihre Folgen haben. Man kann den Lehrern 
an Gemeindeanſtalten alsdann nicht jene Wohlthaten vorenthal⸗ 
ten, welche den Lehrern an Staatsanſtalten zu Theil werden. 
Nach dem Entwurfe der Bundesrathsausſchüſſe kommt die Durch⸗ 
führung der Reform einer Erhöhung der Gehälter und Penſionen 
um elf Prozent gleich. Drei Prozent ſollen hiervon die Beam⸗ 
ten ſelbſt aufbringen durch Abzüge vom Gehalt. Acht Prozent 
bleiben alſo aus Staatsmitteln zu zahlen. Eine ſolche Erhöhung 
des geſammten Beſoldungs⸗ und Penſionsetats erfordert eine ge⸗ 
waltige Summe. Dieſe finanzielle Aufgabe zu löſen, wird da⸗ 
bei mit jedem Tage ſchwerer in Folge der fortgeſetzten Vermeh⸗ 
rung des Beamtenheeres durch die neue Wirthſchaftspolitik, Um 
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Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 
genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


ganze Bataillone der Kopfzahl nach muß jetzt das Perſonal der 
Zollverwaltung vermehrt werden. Nun erſt die Ausdehnung des 
Staatseiſenbahnnetzes! In Preußen gab es ſchon 1878 77,335 
aktive Staatsbeamte mit 194 Millionen Mk. Beſoldung und Pen⸗ 
ſionen. Davon kamen auf 21,372 Eiſenbahnbeamte 46 Mill. Mk. 
In der einzigen Landtagsſeſſion von 79/80 iſt nun das preußiſche 
Staatseiſenbahnnetz um 4000 Kilometer erweitert worden. Da⸗ 
mit ſind 14,000 Staatsbeamte mehr geſchaffen. Die Durchführung 
der Reform hat ſich damit um ca. 2½ Mill. M. vertheuert. — 
Was nach Durchführung derſelben andererſeits an Zuſchüſſen 
für beſtehende Wittwenkaſſen und zu Unterſtützungsfonds geſpart 
wird, iſt nicht ſehr erheblich. Soweit ſich dies berechnen läßt, 
wird für die Reichsbeamten der Zuſchuß des Reichs ſich auf 
etwa 8 Millionen M. jährlich belaufen. Zu dieſen 14 Mil⸗ 
lionen M. im Reichshaushaltsetat dürfte ein nahezu gleicher 
Betrag im preußiſchen Landeshaushalt kommen. Zu gleicher 
Zeit erhöht ſich nun 1881 der Militärhaushalt in Folge des 
neuen Geſetzes um 17 Millionen M. Man darf daher geſpannt 
darauf ſein, in Verbindung mit welchen Finanz⸗ bezw. Steuer⸗ 
plänen der Geſetzentwurf in Betreff der Verſorgung dem nächſten 
Reichstage vorgelegt werden wird. Auch die Aufbringung der 
3 Prozent Beiträge wird den Beamten nicht leicht fallen. Unter 
der Theuerung vieler Lebensmittel als Folge des neuen Zoll⸗ 
ſyſtems leiden zumeiſt Perſonen mit feſtem Einkommen wie die 
Beamten. Fürſt Bismarck wollte die unverheiratheten Beamten, 
dieſe ſeine beſten Arbeiter, wie er ſagte, von den Beiträgen frei⸗ 
laſſen. Die Bundesrathsausſchüſſe haben die Beitragspflicht 
gleichwohl auf die Unverheiratheten ausgedehnt. Dergeſtalt kenn⸗ 
zeichnet ſich die Reform als ein allgemeiner Gehaltsabzug zu 
Gunſten der beſſern Verſorgung der Hinterbliebenen. Die 
früheren beſonderen Gehaltsabzüge für den Penſionsfonds werden 
ſomit derart wieder hergeſtellt, daß auch diejenigen Beamten, welche 
keine Familie gründen, für die Andern mitbezahlen müſſen. 
Dieſes Syſtem iſt ungerecht; es bleibt freilich auch noch unge: 
recht, wenn man die Unverheiratheten von den Beiträgen befreit. 
Denn auch dann werden die kinderloſen für die kinderreichen 
Beamten, diejenigen mit gleichaltrigen Frauen für die ſpät mit 
jungen Frauen Verheiratheten mitbezahlen müſſen. Damit nicht 
die Penſionsausſicht geradezu bei alten Leuten als Prämie für 
N 1 * ilt es der Entwurf für nöthi 
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gung der Hinterbliebenen auszuſchließen. Gerechter und richtiger, 
dabei auch leichter durchführbar würde die ganze Einrichtung 
werden, wenn wie in einer Lebensverſicherungskaſſe nicht ein 
gleichmäßiger Gehaltsabzug eingeführt, ſondern die Beiträge der 
Beamten nach der Zahl der Familienmitglieder, ihrem Alter und 
dem Alter der Beitragleiſtenden bei der erſten Zahlung abgeſtuft 
würden. Alsdann würde die Einrichtung den Charakter einer 
Zwangsverſicherungsanſtalt mit ſtarker Staatsunterſtützung an⸗ 
nehmen, ſich auch am leichteſten an die beſtehenden Einrichtungen 
anſchließen laſſen und auch bei weniger guten Finanzverhältniſſen 
allmählich durchführbar ſein. Ein höherer Staatszuſchuß unter 
Herabſetzung der Beiträge wäre damit bei günſtigen Finanzver⸗ 
hältniſſen nicht ausgeſchloſſen. Wie die Dinge jetzt liegen, macht 
der ganze Geſetzentwurf nur den Eindruck einer Schauſchüſſel 
für die Beamtenfamilien. Der Geſetzentwurf wird ſich durch 
alle möglichen Berathungsſtadien winden; zu einem ernſthaften 
Abſchluß kann die Frage, fo lange die gegenwärtige Finanz und 
F andauert, auf der gewählten Grundlage nicht 
ommen. 


c EUTIN LINES ERS ERENTO PRATER ENTRY ATALEET ( 
Deutſchland. 
Berlin, 26. Juli. 
— Ofſfiziös wird geſchrieben: Nach Berichten aus Gaſtein 
erfreut ſich Se. Majeſtät großer Friſche und Rüſtigkeit; in 
Gaſtein wird allgemein die Anſicht ausgeſprochen, daß der Kaiſer 


in dieſem Jahre viel wohler ausſieht und viel rüſtiger iſt, als 
während der Anweſenheit im vorigen Jahre. 


— Ueber die Reiſedispoſitionen des Kron⸗ 
prinzen wird Folgendes mitgetheilt: 


„Der Kronprinz trifft heute Vormittag nach 11 Uhr mit Prinz 
Wilhelm von Potsdam hier ein und reift mit dem fahrplanmäßigen 
Jug der Stettiner Eiſenbahn um 1 Uhr 1 zur Inſpizirung des 
Küraſſier⸗Regiments (Königin) Pommerſches No. 2, bei welchem er 
à la suite ſteht, nach Paſewalk, verweilt dort bis gegen 9 Uhr im 
Kreiſe des Offizierkorps und fährt dann, ohne Stettin zu berühren, nach 
Swinemünde, wo die Ankunft Nachts 114 Uhr erfolgt. Der Kron⸗ 
prinz begiebt ſich dann ſofort auf die Jacht „Hohenzollern“, wo über⸗ 
nachtet wird. Am Morgen des 27. d. Mts. um 4 Uhr lichtet die 
„Hohenzollern“ die Anker und richtet ihren Curs auf Arcona, um dort 
zu dem von Gdingen bereits angelangten und den Kronprinzen erwar⸗ 
tenden Panzer Geſchwader zu ſtoßen, das unter Dampf bereit liegt 
und die Gäſte der „Hohenzollern“ mit dem üblichen Salut begrüßt. 
Um 9 Uhr Vormittags ſchifft ſich der Kronprinz auf dem Flaggſchiff, 
der Panzerfregatte „Friedrich Carl“ ein. Während der Einſchiffung 
liegen die Schiffe des Geſchwaders in Kiellinie formirt, die Manns 
ſchaft paradirt in den Ragen. Es erfolgt ſodann ſeitens des Kron⸗ 
prinzen eine Inſpektion der im Paradeanzug befindlichen Mannſchaften 
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8 
ürſt Bismarck hat, der „Reform“ zufolge, vor 
einiger Zeit das altadelige Gut Silk, im Amte Reinbek, Her⸗ 
zogthum Holſtein, für 306,000 Mk. gekauft. 

— Wiener Blätter wiſſen nicht unintereſſante Einzelheiten 
in Betreff der Ueberſiedelung deutſcher Beamter 
nach Konſtantinopel zu berichten. So ſchreibt man der 
„Preſſe“ von Berlin: Herr Wettendorf dürfte genug und zwar 
ſehr tüchtige deutſche Beamte bereit finden, ihre hieſigen Stellen 
mit Aemtern in der Türtei zu vertauſchen. Es werden, wie ich 
höre, nur ſolche Herren berückſichtigt, welche der engliſchen 
Sprache vollkommen mächtig ſind, und deren giebt es innerhalb 
des Reichsdienſtes eine Menge. Die Sache intereſſirt ungemein. 
Die zur Ueberſiedelung nach Konſtantinopel willigen Beamten 
wiſſen im Voraus, daß ſie in ihrer neuen Stellung unter dem 
Schutze des Reiches ſtehen, daß ſie alſo nicht riskiren, von der 
türkiſchen Regierung chikanirt zu werden. Sie erhalten Reiſegeld 
für ſich und ihre Familie, außerdem ihren Gehalt für ein ganzes 
Jahr im Voraus. Die Anſtellung geſchieht auf vorläufig drei 
Jahre mit der Zuſage der definitiven Anftellung. Diejenigen 
Beamten, welche nach drei Jahren ausſcheiden, haben freie Rück⸗ 
reiſe. Die Gehaltsquoten ſind bemeſſen nach den in der Türkei 
üblichen Sätze unter Anrechnung der heimiſchen Dienſtzeit für 
den Fall der Penſionirung. Diejenigen Beamten, welche durch 
Reiſen weit in der Welt umhergekommen ſind oder welche etwa 
die türkiſchen Verhältniſſe kennen, werden begreiflicherweiſe ganz 
beſonders bevorzugt. Herr Wettendorf ſoll angeblich mindeſtens 
70 bis 80 Beamte zu engagiren haben. 


— Ueber die noch fortwährend vielfach beſprochene Entſen⸗ 
dung deutſcher Beamten und Offiziere nach 
Konſtantinopel hört die „Poſt“ noch einiges Nähere. 
Der Wunſch des Sultans, welcher durch die Vermittelung des 
Botſchafters und des auswärtigen Amtes zur Kenntniß Sr. 
Majeſtät des Kaiſers gelangte, erſtreckte ſich allerdings auf beide 
Kategorien, doch wäre für dieſelben eine thatſächliche Trennung 
deſſelben erfolgt, weil ſich in den Reihen der deutſchen Offiziere 
bisher keine Neigung gezeigt hat, den vaterländiſchen Dienſt zu 
verlaſſen, und ſo ſoll die Angelegenheit nach dieſer Seite hin 
noch gar nicht weiter vorgerückt ſein. Weiter bemerkt das Blatt: 
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kanntlich in Herrn Negierungs-Rath Wettendorf gefunden wor⸗ 


den, welcher ſchon in Konitantinovel war, wo er — wie bekannt — 


eine ſehr freundliche Aufnahme gefunden hat. Er hat ſich gegen⸗ 
wärtig nach einem kurzen Aufenthalt in Berlin nach Koblenz begeben, 
um dort ſeine privaten Angelegenheiten zu ordnen, und wird bald die 
Reiſe nach Konſtantinopel antreten. Davon, daß ſchon eine zweite 
Perſönlichkeit ſich für die oben bezeichnete Stellung gefunden babe, iſt 
uns noch nichts bekannt geworden. Herr Wettendorf ſoll nicht einen 
Verwaltungspoſten, ſondern die Stellung eines Rathgebers einnehmen. 
Hinſichtlich der militäriſchen Miſſion hat es alſo, wie oben ſchon er⸗ 
wähnt, vorläufig gute Weile, und man wird abwarten können, wie 
unterdeſſen die Pforte ſich aus der gegenwärtigen, für ſie recht ſchwie⸗ 
rigen Lage ziehen wird.““ . 
— Entgegen der Mittheilung in unſerer letzten Mittagsaus⸗ 
gabe berichten heute Berliner Blätter: Die Antwortnote 
der Pforte auf die europäiſche Kolleftivnote 
bezüglich der griechiſchen Grenze iſt am Sonnabend erfolgt. Das 
„B. Tgbl.“ fügt dem noch bei: 
„„Wie wir erfahren, entwickelt die türkiſche Antwort, daß die von 
der Berliner Konferenz vorgeſchlagene Zeſſion an Griechenland weit 
über die Vorſchläge hinausgehe, welche Herr Waddington auf dem Ber⸗ 
liner Kongreſſe gemacht habe. Ferner iſt in der Note ausgeführt, daß 
die Mächte laut dem Berliner Frieden bloß das Recht der Mediation 
in der griechiſch⸗türkiſchen Grenzfrage beſitzen, nicht aber befugt ſeien, 
abſolut die Grenze zu beſtimmen. Die Pforte könne dieſe 
Grenze, wie ſie die Mächte firirt, nicht annehmen, 
doch wolle fie, falls Janina, Laxiſſa und Metzowo türkiſch blieben, auf 
weitere Unterhandlungen eingehen. So der Inhalt der Note. Der 
Sultan ſoll, als ihm kürzlich die Karte der von der europäiſchen Kon⸗ 
ferenz feſtgeſetzten Grenzveränderungen vorgelegt wurde, ausgerufen 
haben: ii nmöglich!” Die kriegeriſchen Vorbereitungen dauern 
fort. Die albaniſchen Gebiete find voll türkiſcher Soldaten.“, 
Die Mächte ſtehen nun vor der Nothwendigkeit, die Pforte 

zur Nachgiebigkeit zu zwingen. 5 es 
— Ueber eine erſte Frucht des kirchenpolitiſchen 
Geſetzes wird aus Herne in Weſtfalen gemeldet: In der 
hieſigen katholiſchen Gemeinde, welche in Folge der Maigeſetze 
ſeit 5½ Jahren ohne Geiſtlichkeit war, hat heute Morgen der 
ſeit dieſer Zeit geſperrte Herr Kaplan Strickmann zu erſten Mal 
wieder Gottesdienſt halten dürfen. 
— Die Vorarbeiten für den Holſtein durchſchneidenden 
Nord⸗Oſtſee⸗Kanal, welche Herr H. Dahlſtröm in 
Hamburg unternimmt, ſchreiten rüſtig vorwärts. Wie die „Magd. 
Stg.“ hört, iſt die Bodenunterſuchung mittelſt Bohrungen bereits 
beendigt und hat gute Ergebniſſe gebracht. Mit dem Nivellement 
hofft man ebenfalls bis zum Herbſte fertig zu ſein. Dann be⸗ 
ginnt die Anfertigung der Baupläne, und danach erſt tritt die 
Sache in ihr definitives, offizielles Stadium, wo die Reichs⸗ und 
Staatsgewalt ihr entſcheidendes Wort zu ſprechen haben wird. 
Zu den Stimmen, die ſich für Herrn Dahlſtröm's Plan erhoben 
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immer in der Entfernung ein Schreckniß zu ſehen“, doch iſt fein Geld 
in Auſtralien ebenſo ſicher wie in London anzulegen, was an Beiſpie⸗ 
len nachgewieſen wird. „Als am geeignetſten für einen Wollſtapelplatz 
oder Wollmarkt wäre wohl Hamburg zu nennen, von dort aus 
nur eine kurze Entfernung von Berlin iſt, welches durch den inländi⸗ 
ſchen Wollmarkt ſchon viele Käufer anzieht. Somit würde auch all⸗ 
mälig in Deutjchland ein Wollmarkt gegründet, der mit der Zeit, was 
den kontinentalen Wollhandel anbetrifft, mit London erfolgreich kon⸗ 
kurriren könnte. Durch die in Deutſchland gebrauchten Mengen würde 
Sela ſchnell an Bedeutung gewinnen und dann auch Belgien, 

olland, Oeſterreich u. ſ. w. anziehen.“ Ferner ſei noch lange nicht 
genügende Beachtung den mineraliſchen Schätzen von deutſcher Seite 
aus zugewandt worden. Es liegen noch große Werthe im Schoße der 
Erde verborgen, „aber eines Theiles iſt die Aufmerkſamkeit unter⸗ 
nehmender Perſonen auf näher liegende Sachen gelenkt, ander ntheils 
ſind Kapital und Verkehrswege zu ſchwach und mangelhaft.“ 
e Der Verein zur Unterſtützung hilfsbedürf⸗ 
tiger iſraelitiſcher Lehrer, Lehrer Wittwen und 
Waiſen in Deutſchland „Achawa“ (Brüderlichkeit), 
welcher im Jahre 1864 gegründet worden, iſt aus kleinen An⸗ 
fängen im Lauſe der Zeit recht ſtattlich angewachſen und gediehen. 
Aus dem vom Vorſitzenden des Vereins, Herrn Nealſchullehrer 
Adolf Teblée in Frankfurt a. M., Namens der Verwaltung veröffent⸗ 
lichten (fünfzehnten) Rechenſchaftsberichte entnehmen wir, daß die Ein⸗ 
nahmen des Vereins im abgelaufenen Vereinsjahre ſich auf 15,944 M. 
89 Pf. belaufen haben. Die auf Grund der ” 19 und 20 der Statu⸗ 
ten zur Verwendung gelangte Summe belief ſich auf 7200 M., welche 
unter 44 Unterſtützung Beanſpruchende mit 60 Theilen u 120 M. zur 
Vertheilung gekommen ſind. Außerdem ſind aus dem Reſervefonds an 

Petenten 449 M. verabreicht worden. Die Einnahmen des Vereins 
ſtellten ſich zuſammen auß Geſchenken mit 5916.63 M., freiwilligen 
Jahresbeiträgen mit 435,36 M., Zinſen mit 3601,90 M., Eintritts⸗ 
eldern 945,00 M. und Mitgliederbeiträgen: a) von Ehrenmitgliedern 
3666,00 M., b) von aktiven Mitgliedern 1380,00 M., zuſammen 
5046,00 M. Die Ausgaben betrugen im verfloſſenen Vereinsjahre: an 
Unterſtützungen 7610 M., Geſchäftsunkoſten ungefähr 500 M., zum 
Ankauf von Werthpapieren 7885,98 M. ꝛc. Die Bilanz ſchließt mit 
24.922,95 M. ab und weiſt einen der eitigen Vermögensbeſtand von 
84.085,01 M. in ſicheren Werthpapieren, 9059,39 M. und 460,00 M. 
(letztere zum Reſervefonds gehörig), alſo zuſammen 9519,39 M. in 
baar nach. Die theils mit Penſionen, theils aus dem Reſervefonds 
(einmalig) unterſtützten Perſonen des Lehrerſtandes vertheilen ſich wie 
folgt: auf Baden 4, auf Baiern 16, Großherzogthum gen 8, Lippe 
1 und auf Preußen 22 Perſonen, wovon eine in der Provinz Poſen 
wohnt. Unter dieſen Unterſtützten befinden ſich ſowohl mehrere allei!⸗ 
ſtehende Wittwen und Wittwen mit mehreren Kindern, als auch ins⸗ 
beſondere einige noch im kräftigſten Mannesalter ſtehende 
Lehrer, welche durch plötzlich über ſie hereingebrochene hartnäckige Lei⸗ 
den und Gebrechen dienſtunfähig geworden und gewiß mit ihren zabl⸗ 
reichen Angehörigen der härteſten Entbehrung preisgegeben oder in die 
drückende Nothwendigkeit verſetzt worden wären, die öffentliche Wohl⸗ 
thätigfeit anzurufen, wenn ſie nicht bei der „A cha wa“ ſichere und 
wirkſame Hilfe gefunden hätten. Die „Achawa“ hat im erſten Sabre 
ihres Beſtehens 403,49 M., im zweiten ſchon 737,14 M. und ſo weiter 
fort immer höhere Beträge zur Unterſtützung ihrer nothleiden⸗ 
den Mitglieder von Jahr zu Jahr aufwenden können und hat 


es im letzten Jahre bis auf 7640,00 M. gebracht. In fſei⸗ 
ner ganzen fünfzehnjährigen Wirkſamkeit hat der Verein für 
dieſe Zwecke 57.864,29 M. ausgeben können. Angeſichts ſolcher 


Zahlen wird auch der Indifferenteſte einſehen, wie nothwendig es iſt, 
ſich ſolchem nützlichen Vereine anzuſchließen, ſei es als Ehrenmit⸗ 
glied durch bloße Zahlung eines Jahresbeitrages von 6 M. (woge⸗ 
gen der Zahlende keinerlei Anſprüche an die Vereinskaſſe zu ſtellen be⸗ 
rechtigt iſt), oder als aktives Mitglied, wobei außer dem Jahresbei⸗ 
trage von 6 M. noch ein Eintrittsgeld zu entrichten iſt, deſſen Höhe 
je nach dem Alter des ſich Meldenden von 15 bis 90 M. (ein für alle 
mal) beträgt. Anmeldungen ſind an den oben genannten Vorſitzenden 
zu richten, der gern mit näherem Aufichluffe, Statutenüberſt 
dienen wird. — Die gegenwärtige Mitgliederzahl beläuft 
Ehren: und 215 aktive Mitglieder, wovon in Frankfurt a. M., dem 
Sitze des Vereins, allein 459 Ehrenmitglieder wohnen. Der Verein ift 


New ⸗ Yorker Briefe. 


XVIII. 
New⸗Mork, im Juli. 
Amerikaniſche Hotels einſt und jetzt. 

Ich verdanke die nachfolgenden Einzelheiten einem alten 
Praktikus, der jene Zeiten ſelbſt durchgemacht hat und auch heute 
noch thätig iſt. Nach ihm wären früher wirklich goldene Zeiten 

eweſen und müſſen die Wirthe der feinen Hotels heute alle 
en werden, wie in Deutſchland die Theaterdirektoren. 

Bis zum Jahre 1836, wo das alte Aſtor-Haus eröffnet 
wurde, galt das City⸗Hotel am Broadway nahe der Wall-Street 
als das feinſte Hotel in Newyork. Es wurde bis zu jener Zeit 
ſogar für einen nicht nur bequemen und angenehmen, ſondern 
ſelbſt elegant ausgeſtatteten Platz angeſehen; heute würde das 
Gaſthaus kaum über ein ſolches dritter Klaſſe ſich rangiren 
laſſen, denn der Fortſchritt, den das „Mächtige Volk der U. S.“ 
in ſeinen Anſprüchen an ein Hotel macht, iſt geradezu un- 
glaublich. 

Zu jener Zeit war es anders, beſſer für die Wirthe! Der 
Reiſende brachte ſeinen eigenen Diener mit, der ſtets bei der 
Hand war, denn einen Diener gab's nicht im Hotel, der ſein 
Gepäck getragen hätte; kein ſchnellfüßiger Kellner brachte ihm 


Cognac und Eiswaſſer, kein Hausknecht war vorhanden, um ſeine 


Kleider zu reinigen. Wollte er einen „Drink“ nehmen, mußte 
er ſich in den „Barroom“ verfügen und ſelbſt bei den Mahl⸗ 
zeiten konnte es ihm, wenn er ſich nicht ſelbſt half, paſſiren, daß 
er nichts bekam und hungrig wieder abgehen mußte. 

Das Frühſtück wurde je nach der Jahreszeit um 7 oder 
Der durch Mark und Bein dringende Ton des 
Tam Tam — ein rundes Stück Blech von vielleicht 2 Fuß 
Durchmeſſer, auf welches mit einem Paukenklöppel geſchlagen 
wird und das heute noch in den Städten des Weſtens im Ge⸗ 
brauch iſt — rief die fremden Reiſenden (Miether für längere 
Zeit gab es damals nicht in den Hotels) in das Frühſtücks⸗ 
zimmer, wo eine Anzahl langer Tiſche, bedeckt mit bunten Tiſch⸗ 
tüchern (um das Waſchen zu ſparen) ihrer warteten. Auf den 
Tiſchen ſtanden mächtige Schüſſeln mit verſchiedenen Fleiſcharten, 
welche die knurrenden Magen der Anweſenden beruhigen ſollten. 
— Sehr mannigfaltig war die Speiſenkarte nicht. — Eine große 
gewärmte Schüſſel enthielt gewöhnlich eine tüchtige Anzahl Beef⸗ 
ſteaks, eine andere Hammelrippen, eine dritte gehacktes Fleiſch 
oder Schinken mit Eiern und eine vierte verſchiedenes Gemüſe. 

Von dieſen Gerichten nahm ſich Jeder, was ihm gefiel, und 
ek die Schüſſeln während der ganzen ein bis anderthalb Stun: 
den, die für das Frühſtück angeſetzt waren, ſtehen blieben, ohne 
daß der Inhalt ergänzt wurde, Fleiſch oder Gemüſe aber in 
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den heißgehaltenen Gefäßen immer langſam weiter briet und 
ſchmoorte, ſo können ſich meine freundlichen Leſer wohl denken, 
welch' ſchönen Stücke die Elegants, die etwa wegen langwieriger 
Eu nicht frühzeitig am Frühſtückstiſche erſchienen, noch vor: 
fanden. 

Das Mittageſſen war bei weitem anſpruchsvoller und zu⸗ 
gleich eine überaus ſteife, formvolle Affaire. Schlug die Stunde 
(gewöhnlich 1 oder 2 Uhr) fo wurden die Thüren des Speiſe⸗ 
ſaales geöffnet, der Tem Tam machte wieder die Runde durch 
alle Gänge und Stockwerke, möglichſt ſchnell kamen die Gäſte 
herbei. Nachdem Jeder ſeinen Platz eingenommen, — ein Zu⸗ 
ſpätkommen wäre dabei ein großes Verbrechen geweſen, — ließ 
der Vorſchneider, der Oberkellner, eine Glocke ertönen. Sogleich 
öffnete ſich die nach der Küche führende Thür und auf einen 
verſtändnißvollen Blick zwiſchen dem Vorſchneider und dem Koch, 
der damals im City Hotel immer ein Neger war und von ſei⸗ 
nen Kolleginnen in den anderen Hotels wegen ſeines Monats: 
lohnes von Doll. 25,50 ſtark angefeindet wurde, erſchienen ein 
paar Kellner und der Stiefelputzer, der ſich für dieſe Gelegen⸗ 
heit in paſſende Uniform geworfen hatte, jeder eine Suppen⸗ 
ſchüſſel oder ein Gericht Fiſche tragend. Beim zweiten Klange 
der Glocke wurden dieſe Schüſſeln auf die Tiſche geſetzt und 
beim dritten Zeichen machten die Aufwärter Kehrt und marſchir⸗ 
ten zur Küche zurück. 


Ertönte die Glocke von Neuem, ſo kamen die Wärter mit 
mächtigen Schüſſeln voll Fleiſch und Gemüſe herein, welche letz⸗ 
tere unter denſelben Formalitäten hingeſetzt wurden. In ein⸗ 
zelnen Fällen ſtellte man ſie auch auf die Nebentiſche und reichte 
den Gäſten einzeln das gewünſchte Gericht. Das Menu war 
aber nicht ſo reichhaltig, daß die Auswahl ſchwer geworden 
wäre. 

Und doch bildete dieſe Speiſekarte den Stolz des Hotels. — 
Glockenzüge führten nur nach den beiten Zimmern, und da dieſe 
gewöhnlich in Unordnung waren, jo hörte Niemand das Läuten. 
Badezimmer waren ein unerhörter und ungekannter Luxus und 
auch Gas gab es noch nicht. 

Wollte der Reiſende zu Bette gehen, ſo verſah er ſich vor 
allen Dingen am Blreautiſch mit einem Leuchter und Licht, 
deren dort jeden Abend eine Menge aufgepflanzt wurden, dann 
ging er in das Stiefelzimmer, um ſich ſeines Schuhwerkes zu 
entledigen und dem „Mann für Alles“ ſorgfältig ans Herz zu 
legen, daſſelbe ja nicht zu verwechſeln. Hierauf ſchlüpfte er in 
ein paar kalblederne Schuhe, die jedes gute Hotel ſeinen Gäſten 
lieferte, zündet ſeinen Lichtſtumpf an und trollte ſich auf ſein Zimmer. 

War er nur allein und ließ fein Aeußeres nicht auf ganz 
außergewöhnliche Zahlungsfähigkeit ſchließen, ſo fand er dies 
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ſondern um Schüler. Was 


in Norddeutſchland noch wenig bekannt, doch wäre ſeiner gemeinnützigen, 
wohltätigen Tendenz wegen recht ſehr zu wünſchen, daß er auch hier 
für ſein Streben Unterſtützung fände. j 

— Die Anerſchöpflichleit des Reichskanzlers in neuen 
Steuer⸗Erfindungen — weitere Ueberraſchungen mit 
ſolchen werden ja demnächſt erwartet — bringt ſogar ein ſo 
ruhiges Blatt wie die „Kölniſche Zeitung“ in Harniſch. 
Sie ſchreibt: 

„Unſere Finanzreform gilt vor dem Fürſten Bismarck nicht für ab⸗ 
geſchloſſen, jo lange ſie nicht mehr einbringt. Die Eiſenbahnen, die 
indirekten Steuern, die neuen Zölle und Verbrauchsabgaben thun es 
noch nicht, und von einer Ueberweiſung der Klaſſenſteuer an die Ge⸗ 
meinden iſt noch keine Rede. Man hat ſich eben über die Höhe des 
Ertrages der neuen Steuern getäuſcht und ſchiebt die Schuld auf die 
Unvollendetheit des Syſtems. Es wird alſo in Koburg der Verſuch 
gemacht werden und vielleicht gelingen, die deutſchen Finanzminiſter 
über eine Erhöhung der Bierbrauſteuer — vielleicht auch der Brannt⸗ 
weinſteuer — und, was die Hauptſache, über die Einführung des 
Tabafsmonopols zu einigen. Unſere ſeit Jahren herumgehetzte Tabaks⸗ 
induſtrie bekommt vom Fürſten Bismarck keine Ruhe, außer im Grabe 
des Staatsmonopols. Wir find gegen das letztere; nicht fo ſehr prinzi⸗ 
piell, als weil die Einführung deſſelben heute bei einer ſo hochentwickelten 
Privat⸗Tabaksinduſtrie Ungerechtigkeiten im Gefalge haben muß und 
zudem Koſten verurſachen würde, die in keinem Verhältniſſe ſtehen zu 
dem erſt in einer ſpäteren Zeit eintretenden und immerhin noch fraglichen 
Mehrerträgniß für die Staatskaſſe. Auch halten wir eine weitere Ver⸗ 
mehrung der verzinslichen Staatspapiere um ſo enorme Beträge, wie 
fie die Einführung des Tabaksmonopols bedingen würde, aus finanz⸗ 
politiſchen Gründen, wie wir das ſchon öfters ausgeführt haben, für 
bedenklich. Wie es heißt, ſoll der Entwurf für die Einführung des 
Monopols bereits ausgearbeitet ſein. Es wäre zu wünſchen, daß der⸗ 
ſelbe bekannt würde, damit man ſich in weiteren Kreiſen mit einer 

rüfung deſſelben befaſſen könnte. Noch wünſchenswerther freilich wäre 
es, wenn man denſelben in Koburg unter den grünen Tiſch fallen 
ließe. Größere Erſparniſſe in den Staatshaushalten müſſen 
möglich ſein, weil ſie abſolut nothwendig find. Gegen 
die Motivirung der Einführung neuer Steuern, damik man andere be⸗ 
ſtehende erlaſſen könne, ſind wir nachgerade recht mißtrauiſch geworden. 
Das Tabaksmonopol möge man ſich aus dem Sinn ſchlagen und mit 
der Erhöhung der Tabaksſteuer ſich zufrieden geben. Fit dine Er⸗ 
höhung der Bierſteuer abſolut nothwendig, jo muß ihr unbedingt eine 
entſprechende Erhöhung der Branntweinſteuer voraufgehen, die ſehr 
namhafte Erträge einbringen dürfte.“ 


Breslau, 23. Juli. Vor einiger Zeit wurde der Kan⸗ 
didat des höheren Schulamts, Dr. Inowraclawer, obgleich 
jüdiſcher Religion, von dem Presbyterium der hieſigen 
Hofkirche zum ordentlichen Lehrer an das Friedrichs⸗ 
Gymnaſium berufen. Nach längerer Ueberlegung und 
wahrſcheinlicher Anfrage bei dem Kultusminiſter hat das Pro⸗ 
vinzial-⸗Schul⸗Kollegium in einem Erlaß vom 20. 
d. M., gez. v. Seydewitz, der Wahl die Beſtätigung ver⸗ 
ſagt. Unter den Bewerbern für jene Stelle war Dr. Ino⸗ 
wraclawer nach den Zeugniſſen, welche die hohe Zahl von 6 Fa⸗ 
kultäten nachwieſen, der Befähigteſte; auch hatte er unter 
dem derzeitigen Direktor j ner Lehr⸗Anſtalt, Dr. Lange, ſein 
Probejahr nach deſſen Zeugniß glänzend durchgemacht. Die 
Bezugnahme des Presbyteriums auf das Statut von 1764, es 
ſei das Inſtitut für die verſchiedenen Stände und Konfeſſionen 
beſtimmt, iſt als nicht zutreffend erachtet worden; es ſei die 
jüdiſche Religion kein Bekenntniß, ſondern der Ausdruck Kon⸗ 
feſſion finde nur Anwendun 


ligion; es handle ſich nicht um Lehn 
das betreffe, daß Tobias Hiller, au: 
Jude, früher am Gymnaſium als Lehrer der franzöſiſchen 


Zimmer möglichſt elend meublirt; kein Federbett oder Sopha 
nahm ſeine müden Glieder auf. Aber für eine harte Matratze 
mit einem ſchmalen Kopfkiſſen und einem Handtuch — kaum 
größer als eine Tiſchſerviette — zahlte er Doll. 1,50 bis Doll. 
2,50 pro Tag, und ſelbſtverſtändlich wurde der Geldſack des 
Gaſthofsbeſitzers dabei alle Tage runder und voller. 

Die Eröffnung des Aſtorhouſes brachte eine Revolution in 
dieſe patriarchaliſchen Zuſtände. 

Man fand, daß es nöthig ſei, bei Tiſche ſich einer Serviette 
zu bedienen und trotz allen Sträubens mußten die Hoteliers die 
„Geldkatze“ öffnen und den ſchönen Mammon für ſo gänzlich 
überflüſſige Dinge ausgeben. 

Ein Dezennium ſpäter kamen die Newyorker zu der Anſicht, 
daß ſie eigentlich gar kein anſtändiges Hotel für wichtige Fremde 
hätten, und in den Jahren 1851 und 1852 wurden das St. 
Nicholas⸗ und das Metropolitan = Hotel mit einem Glanz der 
Ausſtattung eröffnet, der geradezu verblüffend wirkte und die 
neue Aera auf dieſem Gebiete inaugurirte. Letztere hatte den 
Ruin ſehr vieler Wirthe ſchon zur Folge. Die beiden genannten 
Hotels am Broadway, ungefähr eine engliſche Meile von City 
Hall, Poſtoffice ꝛc. gelegen, gehören heute noch zu den eleganteſten 
und faſhionabelſten der Stadt. 

Bis zum Jahre 1851 war es nicht fein, daß Privatfamilien 
in Hotels ſich vollſtändig einmietheten; nach Eröffnung dieſer 
luxuriöſen Bauten aber fanden viele Damen, daß es viel beque⸗ 
mer ſei, des Kochens und der ganzen Wirthſchaftsführung ſich 
entſchlagen zu können, und ſie zogen mit Kind und Kegel in 
die Hotels. 

Dies hatte wieder eine vollſtändige Umwälzung im Küchen⸗ 
und Mahlzeitenſyſtem zur Folge. Die Frühſtückszeit wurde von 
1½ auf 4 Stunden ausgedehnt, die alte Mode der „Familien: 
ſchüſſeln“ wurde abgeſchafft und jeder Gaſt erhielt ſeine Mahl⸗ 
zeit auf Beſtellung angefertigt, der Speiſezettel wurde länger 
und länger und der Preis pro Perſon für Koſt und Logis ſtieg 
auf 3,00 und 3,50 Doll. pr. Tag. 

Dagegen, d. h. gegen den höheren Preis, erhoben natürlich 
die Penſionäre Einſpruch, und die Idee des „European Plan“, 
nach welchem der Preis für das Zimmer extra berechnet wird, 
und man ſeine Mahlzeiten einnimmt, wann und wo es einem 
paßt, auch gleich für dieſelben bezahlt, da Verpflegung und 
Wohnung gar nichts mit einander zu ſchaffen haben, entſtand 
und fand Anklang, ſo daß jetzt ungefähr die Hälfte aller Hotels 
in dieſer Art geführt wird, und eine ganze Anzahl der feineren 
beide Arten acceptirten. 

Als aber das hochariſtokratiſche Brevoort Houſe nach dem 
European Plan eröffnet wurde, fand man zunächſt, daß das alte 


g auf die verſchiedenen Glaubens⸗ 
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Sprache fungirt, fo ſei zu bemerken, daß er außerordentlicher 
Lehrer geweſen. Durch die Stellung, welche die Juden damals 
im Staate hatten, ſei die Berufung auf 1764 als völlig beſei⸗ 
tigt zu erachten. Das Provinzial⸗Schulkollegium ſchreibt vor, 
innerhalb 4 Wochen ſei eine Neuwahl vom Presbyterium vor⸗ 
zunehmen. (Danz. Ztg.) 
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Geiſte erzogenen end abhängt. In dieſem Sinne ſei dies Feſt ge⸗ 
feiert. N en 3 ruft der Arbeit wird der Frohſinn nicht fehlen, 


der ſie begleitet, ein allzeit begründetes Vorrecht der Jugend. So find 
wir des Ebenmaßes ſicher, welches das Ziel des Turnens iſt. Es iſt 
ein Feſt des Friedens und der Eintracht, ein Wettkampf zugleich zwi⸗ 
ſchen unſerer Jugend und der Jugend befreundeter Nationen. Freudig 
heißen wir willkommen unſere Nachbaren aus der fernen Schweiz, de⸗ 
ren Söhne voran ſtehen in der Pflege körperlicher Uebungen jeder 
Art, in ihrer Bewährung in großen nationalen Feſttagen; die Vertre⸗ 
ter Italiens, welche den weiten Weg zu uns über die Alpen nicht 
ſcheuten, um Theil zu haben an unſerem Feſte; die Turner Englands 
und Belgiens, die ſchon lange mit uns wetteifern, doppelt willkommen 
unſere amerifanifchen Stammesgenoſſen, welche, die Liebe zum alten 
Heimathlande im Herzen, die weiten Meere durchſchifften, um Zeugniß 
abzulegen von der Pflege der deutſchen Turnerei in ihrer neuen Hei⸗ 
math. So eröffne ich dies Feſt mit dem letzten aber beſten Gruß der 
Frauen und Jungfrauen Frankfurts. In ihrem Auftrage überreiche ich 
der deutſchen Turnerſchaft dies ſchöne Banner, ein Wahrzeichen der 
Gemeinſchaft, welche nach den Worten unſeres Turnvaters Jahn durch 
die Turnerei die Unterſchiede der Stämme und Stände verwiſchen ſoll. 
Möge dieſe Fahne als ein Sinnbild der Eintracht und der Liebe zum 
Vaterland die deutſche Turnerſchaft verehren, mögen die endlich wieder⸗ 
aufgerichteten Wappen des deutſchen Reichs die edle deutſche Jugend 
als ein ſtets ſicherer Leitſtern dem Ziele der höchſten körperlichen und 

eiftigen Ausbildung entgegenführen“. (Stürmiſcher Beifall.) Der 
Präſſpent des deutſchen Turnausſchuſſes, Herr Dr. Georgi aus Eßlin⸗ 

en, nahm ſodann das Banner in Empfang und hielt hierauf ſeine 
Rede, die mit einem Hoch auf die Stadt Frankfurt, die Bürgerſchaft 
derſelben und vor Allem auf die Frauen und Jungfrauen Frankfurt's 
ſchloß. — Zahlreiche Begrüßungstelegramme waren aus allen Gegen⸗ 
den eingegangen. Heute Vormittag 11 Uhr fand der Feſtzug ſtatt, an 
welchem 10,000 Turner, ferner 5000 Sänger, die Schützen und die 
Feuerwehr theilnahmen. Der Zug, welcher, begleitet von 15 Muſik⸗ 
korps, ſich durch die feſtlich geſchmückten Hauptſtraßen der Stadt nach 
dem Feſtplatz bewegte, währte 14 Stunden. Um 2 Uhr erfolgte als⸗ 
dann die Uebergabe des Feſtplatzes und unter Betheiligung von über 
2000 Turnern der Beginn der Uebungen. 


Frankreich. 


Paris, 25. Juli. Der Saal Chayne in Belle⸗ 
ville, wo heute ein Konzert und eine „Konferenz“ zu 
Ehren Rocheforts ſtattfand, war vor 1 Uhr vollſtändig 
gefüllt. Viele Frauen und viele Arbeiter in Bluſen waren er⸗ 
ſchienen. Rochefort kam um 1¼ Uhr und wurde mit Hochrufen 
auf ihn und auf die Republik empfangen. Er nahm auf dem 
Präſidentenſtuhle Platz, und Ranvier, ein Sohn des ehemaligen 
Mitgliedes der Kommune, begrüßte ihn mit einer Anſprache. 
Rochefort erwiderte darauf: Ich kann die Gefühle nicht aus⸗ 
drücken, welche dieſe Beweiſe des Wohlwollens in mir erregen, 
nehme dieſe Zeugniſſe aber weniger für mich als für meine un⸗ 
glücklichen Gefährten an, welche das Exil in Numea erdulden 
mußten. Unter den Amneſtirten waren viele, denen der Tod die 
Begnadigung gebracht hat; Dank für ſie, Dank für mich! (Einige 
Rufe: „Es lebe Rochefort!“). Nachdem ein Lied geſungen, deſſen 
Kehrreim lautete: „C'est aux proletaires qu'appartient l’ave- 
nir“, hielt Caniort eine Rede auf die Baſtille, welche noch immer 
beſtehe, und zwar in Geſtalt der Deportation. Redner macht 
boshafte Anſpielungen auf Gambetta, worauf ein Theil der Ver⸗ 
ſammlung ruft: Es lebe Gambetta! ein anderer: Nieder mit 
Gambetta, hinaus mit den Gambettiſten! Es entſteht ein großer 
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emacht wird. Der Redner fügt hinzu, die 171 7 zürger, welche für 
bie Regierung ſeien, könnten dies ja durch ihre ahlabſtimmung 
kundthun. Nachdem er geſagt, daß Gambetta niemals wagen 


Syſtem mit Doll. 3,50 per Tag das billigere ſei. Die Anzahl 
der Hotels vermehrte ſich jedoch in dieſer Zeit ſo bedeutend, daß 
das Angebot die Nachfrage übertraf; die Folge davon war die 
immer größere Entfaltung von Luxus, um ſich zu überbieten, und 
der immer geringer werdende Verdienſt. 

Als im Jahre 1859 das 5. Avenue Hotel eröffnet ward, 
prophezeite Jeder demſelben den ſchnellſten Untergang, aber Bür⸗ 
gerkrieg und Gründungszeit kamen und glänzender als je gingen 
die Geſchäfte. 1863 betrug der Preis für Wohnung und Koft 
per Tag und Perſon 4 und 5 Dollars und in jener Zeit 
wurde ein Hotel als das beſte Geſchäft angeſehen. 

Natürlich kam das dicke Ende nach. Der große Krach ſchleu⸗ 
derte die Herren gar unſanft von ihrer Höhe herunter, und faſt 
alle bedeutenden Hoteliers figurirten unter den Konkurfiferen. 
Ihre Nachfolger büßen nun für deren Sünden, da die Ame⸗ 
rifaner immer mehr Anſprüche machen, aber mindeſtens / Dollar 
billiger wohnen wollen als zur Kriegszeit. Als Beiſpiel mag 
ein Hotel in dem oberen Theil der V. Avenue dienen, welches 
ſchon einen ſehr reichen Mann ruinirt hat und das in jeder Be⸗ 
ziehung als das erſte und feinſte Hotel in der Neuen Welt be⸗ 
trachtet wird. Es bedeckt einen ganzen Block, iſt 7 Stockwerke 
hoch, von Patent- feuerfeſten Steinen erbaut mit Granitleiſten und 
Medaillons in bemalten, glacirten Ziegeln verziert. Die Haupt⸗ 
halle iſt in feinſt polirtem Marmor verſchiedener Farben aller 
Herren Länder ausgeführt, der große Speiſeſaal ſowie die „Par⸗ 
lors“ (Empfangszimmer für einzelne Beſucher, die Gäſte des Ho⸗ 
tels zu ſehen kommen) ſind ausgelegt mit braſilianiſchem Roſen⸗ 
holz, der ſeltenen Wurzel der ungariſchen Eſche, mexikaniſchem und 
indiſchem Mahagoni, Ebenholz, Amaranth, Thuya und Ambonynia 
von Afrika, ſowie ſorgfältig ausgewähltem Eichen⸗, Kirſch⸗ und 
Wallnußholz von Nord⸗ und Süd⸗Amerika. Die Flure und 
Treppen find mit feinen Teppichen in einem Stück belegt und 
die koloſſalen Pfeilerſpiegel, welche moderne Glasleuchter tragen, 
werfen das Bild der großartigen Umgebung zurück. Die Möbel, 
Bilder, Statuen, Bronzen und Nippes koſten 600,000 Doll.; das 
Gebäude an und für ſich 2 Millionen Dollar. Eine kleine Ar⸗ 
mee gut geſchulter Diener, deren viele 2 oder 3 Sprachen ſprechen — 
darunter 20 ſchnellfußige Burſchen um den Rufen durch die elek⸗ 
triſche Klingel zu entſprechen — bilden das Perſonal zur Be⸗ 
dienung der Fremden. Die Durchſchnittszahl dieſer Letzteren be⸗ 
trägt 350 die der Bedienſteten 360, ſo daß ihrer zehn mehr ſind 
als Perſonen, die ihrer Dienſte warten, und hierzu kommen noch 
3 Polſterer und 3 Zimmerleute, ein Ober: und 2 Unter⸗Inge⸗ 
nieure, 2 Feuerleute für die Dampfmaſchinen, 2 Kohlenträger, 
2 Gas⸗ und Waſſerleitungs⸗Arbeiter, 2 Maler zu gewiſſen Jahres⸗ 
zeiten mit vielen Gehülfen und Maurern. 


In der Küche des Etabliſſements präſidirt ein franzöſiſcher 
„Chef“, der die Kleinigkeit von 3500 Dollar pro Jahr erhält 
außer ſeinem Wein⸗Deputat; ihm zur Seite ſtehen 10 männliche 
Fleiſch⸗ und 3 Speiſe⸗Köche, ſowie 2 Bäcker, 6 weibliche Weſen, 
welche Butterſchnitten röſten, Eier kochen, Kaffee und Thee ſieden 
u. ſ. w., während eine Anzahl Mädchen den ganzen Tag mit 
den zu waſchenden Schüſſeln, Tellern und Taſſen klappert. Fünf 
Mahlzeiten — Frühſtück, „Lunch“, Mittag, Thee und Abendbrot — 
werden in jedem feinen Hotel nach dem „American Plan“ ſervirt 
und alle in verſchwenderiſcher Weiſe. Die Menge der täglich in 
die Kloaken geſchütteten Speiſen, die von irgend einem reichen 
Gourmand gefordert und dann nicht genoſſen wurden, iſt geradezu 
unglaublich und daher nicht zu verwundern, daß kein Hotelbeſitzer 
erſter Klaſſe mehr beſtehen kann. Der kurze Zeit verweilende 
Reiſende zahlt 4 Doll. pro Tag in Summa, beſtändige Gäſte 
20—25 Doll. pro Woche, je nach der Lage der Zimmer. Ge⸗ 
rade dieſe beſtändigen Gäſte machen die größten Anſprüche und 
verzehren nach der übereinſtimmenden Verſicherung dreier der 
größten Hotelbeſitzer hier täglich für 50 Cents bis 1 Doll. mehr, 
als was ſie bezahlen. 
Die Reklame. 

Es giebt in der ganzen Welt wohl keine Nation, bei der 
die Reklame eine ſo bedeutende Rolle ſpielt, als die amerikaniſche. 
Das Wort „Humbug“, welches ſchon vor hundert Jahren auf 
eine große Anzahl hieſiger Geſchäfte paßte, iſt heute noch ebenſo 
ſehr, wenn nicht noch mehr, am Platze, ja, was darin geleiſtet 
wird und mit welcher Frechheit — möchte ich ſagen — gelogen 
wird, davon können Sie kaum eine Idee haben. 

Es dürfte Ihnen wohl nichts Neues ſein, daß ſehr viel 
europäiſche Erfindungen hier ganz einfach nachgemacht und als 
Originale ausgegeben werden, reſp. durch rechtzeitige Aufnahme 
eines Patentes die Einführung der europäiſchen Erzeugniſſe ver⸗ 
hindert wird. Auf Schritt und Tritt begegnet man ſolchen 
Kopieen und leider ſind die deutſchen Zeitungen aller Schattirungen 
auch nicht frei von literariſchem Diebſtahl, dem man in den 
Feuilletons, die die Hauptanziehungskraft derſelben bilden müſſen, 
alle Tage begegnet. Aus der „Neuen fr. Preſſe“, der „Roman⸗ 
Zeitung“ und anderen Blättern werden die dort veröffentlichten 
Erzählungen einfach abgedruckt und auf dieſe Weiſe durch Er⸗ 
ſparung der Autoren⸗Gebühr „Geld gemacht“. 

Von den 400 Druckereibeſitzern leben zwei Drittel lediglich 
von den großen Mengen Ankündigungen in Zettel⸗ und Manuſtript⸗ 
form, die täglich in den Straßen Newyorks gratis vertheilt 
werden und deren Durchſchnittsziffer per Tag wohl 500,000 
betragen dürfte. Tag für Tag, Winter und Sommer ſtehen 
Männer und Jungen an den Straßenecken oder gehen von Haus 


4 1 90 Ä \ 5 
| bereinigt: die Privatwohnung des Miner des 
den Biden gegen das die Bureaus bergende Palais. Vor 
em 


Mittwoch, 27. Juli 1880. 
werde, offen auszuſprechen, daß er ein Atheiſt ſei, endet Caniort 
ſeine Rede mit der Bemerkung, er wolle nicht fortfahren, um 
nicht diejenigen zu ſehr zu reizen, die nur zu große Freunde des 
Generals Gallifet ſeien. Es erſchollen nun wilde Rufe: Es 
lebe Gambetta! Nieder mit Gambetta! Die Baſtille iſt nicht zer⸗ 
ſtört, ſo lange die Religion nicht zerſtört iſt! Jetzt, da Nocheſort 
zurückgekehrt iſt, muß die Baſtille durch die Wahlzettel erſtürmt 
werden! Beifall und neuer Lärm. Rochefort ſpricht gegen die 
Austreibung der Gambettiſten; jeder müſſe ſeine Meinung haben 
dürfen. Clovis Hugues ſpricht über den freien Gedanken und 
ſtellt Rochefort als das Banner der Republik und die Verkörpe⸗ 
rung der radikalen Idee dar. Rochefort werde den Opportunis⸗ 
mus umſtoßen. Der Redner greift Gambetta an, weil er ſeine 
Hand in die Gallifets gelegt, die roth von Blut geweſen; ver⸗ 
langt die Trennung der Kirche vom Staat und ſchließt mit den 
Worten: Wir wollen weder einen Leo XIII. noch einen Leo I. 
vom Palais Bourbon. Beifall. Wiewohl das Programm noch 
nicht zu Ende gebracht, hob Rochefort nun die Sitzung auf mit 
der Bemerkung: Nach der bewunderungswürdigen Rede Hugues' 
bleibt nichts mehr zu ſagen. Die Straßen waren wenig belebt. 
Zu einer eigentlichen Ovation für Rochefort kam es nicht; es. 
ſchien das Gefühl vorzuherrſchen, daß er ſich nicht fähig gezeigt 
habe, die Rolle eines Parteiführers zu ſpielen. 


Belgien. 


[Ein Empfangsabend beim Miniſter des 
Innern zu Brüſſel.] Aus Brüſſel, 23. Juli, wird der 
„Köln. Ztg.“ geſchrieben: 

Ich weiß nicht, ob es auch anderen Leuten ſo träumt, daß ſie ſich 


in einer vollkommen plaſtiſch deutlichen Traumwelt bewegen, ohne mit 
ihrem Bewußtſein ganz in die Unfreiheit des Traumlebens aufzugehen. 
Es iſt ein reizendes Mittelding zwiſchen Schlafen und Wachen, eine 
a von Willensfreiheit und Unverantwortlichkeit, wie ſie auf 
dieſer Welt nur den Despoten des Orients verſtattet iſt. Man be⸗ 
findet ſich in irgend einer ſchönen Stadt und lenkt nach vollkommen 
freiem Entſchluſſe feine Schritte, wohin man will. Man betritt jedes 
Haus, ſpeiſt von jedem Tiſche, unterhält ſich vertraulich mit jedem und 
jeder Unbekannten, und die ungeſtrafte Verhöhnung der ewigen 
Schranken von Geſetz und Sitte giebt dieſem weſenloſen Vergnügen 
einen pikanten Reiz. Seit wir im gaſtfreundlichen Belgien ſind, er⸗ 
leben wir einen ſolchen Traum mit offenen Augen. Der europäiſche 
Journalismus iſt zu einem ätheriſchen Weſen geworden, für den keine 
Schranken von Zeit und Raum exiſtiren, zum Siegfried in der Tarn⸗ 
kappe, zum Aladin mit der Wunderlampe. Kein Tarif und kein Haus⸗ 
recht hält vor ihm Stand. Will er das Land durchfliegen, ſo braucht 
er ſich nur den beſten Platz in irgend einem Eiſenbahnzuge auszusuchen, 
und dieſelbe kleine blaue Karte, die das Beamtenvolk der Bahnen in 
ſeine Dienſte zwingt, öffnet ihm die Thore von Ausſtellungen, Theatern 
und Vergnügungslokalen. Die größten Städte des Landes bringen 
ihm ihre Merkwürdigkeiten, ihre Fabriken, Monumente und Dome auf 
dem Präſentirbrett entgegen und in den Klubs wachſen ihm Cham⸗ 
Bebbeten den und Havannahs auf der flachen Hand. Die höchſten 
Behörden des Landes öffnen ihm die Prachträume ihrer Paläſte und 
verſammeln die edelſten und ſchönſten Frauen des Landes, die Spitzen 
der ſtaatlichen Vertretung und des Geiſtes zu ſeinem Empfang. 

„Der Miniſter des Innern und Madame Rolin⸗Jacquemyns bitten 
den Hrn. N. N., Redakteur der N. Zeitung, ihnen die Ehre zu | 
ſchenken, am 22. Juli den Abend bei ihnen zu verbringen.“ Alſo 
lautete die an die ſchreibſeligen Gäſte des Jubellandes verſandte 
Einladung. Die belgiſche Hauptſtadt hat ihre ſämmtlichen Re⸗ 


ein 


die Valette 
zu Haus, um den Vorübergehenden oder den Bewohnern die 
wunderbaren und wundervollen Erzeugniſſe irgend einer obſkuren 
Größe, die aber natürlich den Titel „Profeſſor“ beſitzt, anzu⸗ 
preiſen. Hauptſächlich ſind es Haarmittel und Medizin für alle 
Krankheiten des Leibes und der Seele, dann aber auch Anzüge, 
Hüte, Wäſche, Thee und Kaffee, Schauderromane ꝛc. Kurz, 
ziemlich Alles, was wir brauchen, bieten uns menſchenfreundl 
Mitbürger in überraſchend ſchöner Qualität zu erſtaunlich billigen 
Preiſen an! Da die Dummen bekanntlich nie alle werden, ſo 
machen die meiſten dieſer Schreihälſe ein gutes Geſchäft, den 
reſp. Käufern leuchtet es nicht ein, daß die Ankündigungen und 
das Vertheilen derſelben Geld koſten, welches ſie natürlich beim 
Kauf der Waare bezahlen müſſen. 

Ein anderes Mittel, die Kundſchaft anzulocken, iſt das Be⸗ 
malen jedes Zaunes, jedes Balkens und jedes Steines mit irgend 
einer Fabrikmarke und der Firma des Lieferanten. Lange bevor 
der urwüchſige Sohn des Landes in Newyork mit der Bahn an⸗ 
langt, hat er ſchon auf Felſen und an Gartenzäunen geleſen, 
wo der beſte Tabak, der billigſte Hut und Anzug, das unüber⸗ 
treffliche Mundwaſſer und mannigfaltige andere Dinge zu haben 
ſind. Eine hieſige bedeutende Zeitung wollte dieſe Art der An⸗ 
kündigungen beſchönigen, ſie ſelbſt gehört nämlich zu denen, die 
auf dieſe Art Abonnenten ſammeln. Was würde man aber 
wohl in Deutſchland ſagen, wenn z. B. im Rieſengebirge oder 
am Rhein dem Bewunderer der Natur und ihrer Schönheiten 
überall die ſchreiende Reklame eines Mixturen⸗Brauers oder 
Kleiderlieferanten entgegenträte? Ich glaube, der hartgeſottene 
Yankee, der in der Heimath ohne dieſe Unſitte nicht leben kann, 
würde es dort ſelbſt „shocking“ finden; ebenſo aber wird es 
jeder Naturfreund hier finden. 0 

Und erſt das Annonciren in den Zeitungen! Nun, Herr 
Bennet vom „Newyork Herald“ hat damit ſoviel verdient, daß 
er der afrikaniſchen Entdeckungsreiſe die . nach dem Nord- 
pol in einer Fregatte auf ſeine Koſten folgen laſſen konnte, 
welche letztere Partie ihm weit über 1 Million Mark koſtete. 
Auch hierin leiſten eben die Amerikaner unglaublich Scheinendes 
und Beträge von 10,000 Dollars pro Jahr für Annoncen in 
dieſem einen Blatte find nichts Seltenes, jedes Wort koſtet nur 
5 C. oder 20 Pf. ge 

Dann kommen die Schilder und die an den Geſchäftslokalen 
befindlichen Ankündigungen! Erſtere unterſcheiden ſich kaum von 
den in Deutſchland üblichen, letztere ſind natürlich koloſſal und 
ſehr mannigfaltig. Ich erwähne nur einige: Auf einem Hauſe 
am Brodway eine Kanone mit Pulverkarren, auf einem anderen 
ein ſchwarzer Bär, auf einem folgenden eine Pfeife wie „unfer 
Fritz“ ſolche im franzöſiſchen Kriege rauchte, aber vergoldet und 


egenüber, war ein Pavillon errichtet 


führten von dort durch den ganzen Flur die breite Treppe hinauf. 
Oben, wo ſich die Ausſicht in eine Reihe mäßig großer Salons er⸗ 
öffnete, empfing der iniſter, ein Herr in den beſten Jahren, in 
Aeußerem und Bewegungen noch nicht ganz den früheren Profeſſor 
verleugnend, an der Seite ſeiner Gemahlin die Ankommenden. Unter 
den Miniſtern, die alle gekommen waren, ſuchte man ſich natürlich ſo⸗ 
fort den Präſidenten und den Miniſter des Auswärtigen heraus. Herr 
Frére⸗Orban iſt ein unterſetzter Herr mit raſirtem Geſicht, feſt und 
klar in Auftreten und Wort und von jovialer Freundlichkeit in ſeinen 
Manieren. Um die Spitzen der Verwaltung aber ein Strahlenkranz 
von Diplomaten und ſchönen Damen, ein ſeltener Typus, volle, juno⸗ 
niſche Geſtalten von blondem Haar und Teint, gewiſſermaßen veredelte 
Rubens 'ſche Frauenbilder. Dazu, dem Berufe der Gäſte entſprechend, 
was immer die Hauptſtadt an Vertretern der Wiſſenſchaft, der Litera⸗ 
tur, der Kunſt aufzuweiſen hat; der Komponiſt Benoit und der rue kr 
direktor Elewyck, beides imponirende Geſtalten, deren Behäbigkeit 
zeigte, daß der Kunſt in dieſem Lande der Gang nach dem Brote nicht 
u ſchwer gemacht wird; die Bildhauer Fraiken und Vingotte, die 
Maler Verhas und Heymann. Von Dichtern in vlämiſcher und fran⸗ 
öſiſcher Sprache bemerkte man Emmanuel Hiel, Louis Hymans, 
arles Potrin, Alphons Wauters, vor allem aber unſern Liebling 
Conſcience, eine echt vlämiſche Geſtalt, ſilbern das Haar und der 
kräftige, kurze Vollbart, in Blick und Rede einem in der Einſan keit 
ur Weltweisheit gereiften Einſiedler gleich. Der gegenfeitige Verkehr 
ewegte ſich von Anfang an in den angenehmſten Formen bürgerlicher 
Unbefangenheit, ohne Zwang und ohne affektirte Herablaſſung. Man 
merkt eben in allem und überall, wie in dieſem reizenden Lande die 
anze geſellſchaftliche Atmoſphäre von der Achtung für Arbeit und 
Falent erfüllt iſt und infolge deſſen die ſchönen Worte Freiheit und 
Gleichheit keine bloßen Redensarten ſind. Die lebhafte Unterhaltung 
der großen Verſammlung wurde durch die ſanften Klänge der Kapelle 
der Guides, die ſich in einem Durchgangszimmer niedergelaſſen hatten, 
in angenehmſter Weiſe getragen; das Buffet, mit ſeiner koſtbar aus⸗ 
eſtatteten Jardiniere, war ein Muſter geſchmackvoller und reicher 
Ausstattung und wer ſich aus dieſer ätheriſchen Welt hinaus nach 
derberen Genüſſen ſehnte, fand in zwei Gemächern des Erdgeſchoſſes 
die beſten Spenden eines Bierkellers und einen jovialen und aufmerk⸗ 
ſamen Pflegevater. Was aber mitten zwiſchen den obligaten Rede⸗ 
wendungen ſolcher Gelegenheit von ernſteren Dingen berührt und ver⸗ 
handelt wurde, davon iſt hier weiter nichts zu verrathen, als daß es 
im Allgemeinen für die Ohren feines deutſchen Patrioten höchſt an⸗ 
genehm und ſchmeichelhaft lautete. 

Erſt gegen Mitternacht verabſchiedete man ſich von den liebens 
würdigen Gaſtgebern, und manche Vertreter der Preſſe geſtanden es 
ſich heimlich untereinander, daß es do n 
Lande, wo zur politiſchen Freiheit Englands ſich jene geſellſchaftliche 
Freiheit geſellt, die, Gott weiß warum, das Privileg der romaniſchen 
Völker zu ſein ſcheint. 


Rußland und Polen. 


angen hat, — natürlich ohne Erlaubniß der ruſſiſchen 
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forte bei der Reorganiſation ihrer 


ca. fünf Fuß lang; weiter Taſchenmeſſer in derſelben Größe 
0 bi 10—12 Fuß dc. ꝛc. Sehr leicht iſt es, die 
Zigarren⸗ und Barbierläden zu finden. Erſtere haben vor dem 
Laden auf dem Trottoire eine hölzerne Figur, einen bemalten 
Indianer, buckeligen Mynheer von Holland, eine jungfräuliche 
Geſtalt oder einen Krieger vorſtellend, mit der Zigarre im 
Munde oder in der Hand; letztere haben weiß⸗rothe oder blau⸗ 
weiß⸗rothe Stangen vor der Thüre und entledigen ſich ihrer 
Aufgabe, das Geſicht zu verſchönern, entſchieden bedeutend beſſer 
als ihre Kollegen im Nord⸗Oſten von Deutſchland, freilich auch 
zu einem Preiſe von 5—10 Cent (20—40 Pf.) für einmaliges 
Raſiren verbunden mit Friſiren des Haupthaares. 

8 In den Hauptſtraßen des Detailverkehrs, der Bowery 
beziehungsweiſe 3. Avenue, der 6., 7. und 8. Avenue und der 
Grand Street, glaubt man täglich auf einem Jahrmarkt zu ſein. 
Das Trottoir ſcheint nämlich mehr für die Laden⸗Inhaber als 
für die Paſſanten vorhanden, der halbe Laden wird des Morgens 
vor die Thüre geſchleppt und zu beiden Seiten des Trottoirs 
aufgeſtellt, ſo daß in der Mitte nur ein Gang von 3 Fuß Breite 
bleibt und unſere lieben Mitbürger laſſen es an Anpreiſungen 
und Zureden nicht fehlen, um die Vorübergehenden zum Mit⸗ 
nehmen der fabelhaft billigen Sachen, natürlich gegen Erlegung 
eines möglichſt unverſchämten Preiſes zu veranlaſſen. 

Vom Strumpfe und der Stiefelwichſe, dem irdenen Topfe 
und dem Kattunkleide zu 4 M. bis zum brüſſeler Teppich und 
Plüſchſopha, der echt chineſiſchen Theekanne und der feinen 
Straßentoilette iſt Alles auf der Außenſeite des Ladens ver⸗ 
treten, und ein großer Theil der Verkäufe wird Aer, wo die 
Kunden beſſeres Licht als in den größtentheils ſchmalen aber 
tiefen und deshalb nicht ſehr hellen Gewölben haben, gemacht, 
natürlich nur wenn Jupiter Pluvius das Geſchäft nicht ſtört. 

Beſonders ſtark iſt der Verkehr Sonnabend Abends, denn 
da dies der allgemeine Löhnungstag, die Arbeit in den meiſten 
Fabriken ſchon um 4 reſp. 5 Uhr aufhört, die Geſchäfte aber bis 
Mitternacht geöffnet bleiben, ſo beſorgen ſich die wirthſchaftlichen 
Hausfrauen ihre Einkäufe zur Ergänzung des Hausrathes oder 
der Garderobe noch an demſelben Abend, und auch der Sonn⸗ 
tagsbraten wandert ſchon mit nach Hauſe, da die guten Fleiſcher 
der Anſicht ſind, daß ſie des Sonntags auch ruhen wollen und 
deshalb ihre Geſchäfte nicht öffnen. 2 Kr 

Der billigſte Artikel iſt hier, ein zur heißen Jahreszeit hier 
auch ſehr nothwendiger — der Fächer! Auch er dient der Res 
klame! Wohl ſämmtliche Manufakturwaaren⸗Detailgeſchäfte, 
viele Reſtaurationen, Kartonfabrikanten de. laſſen dieſelben aus 
ſteifer Pappe in runder, Herz oder Schildform, mit einem klei⸗ 
nen Holzſtiel verſehen und auf beiden Seiten mit Ankündigun⸗ 


Finanzen beizu⸗ 


ch ſchön zu leben ſei in einem 


deutſche Beamte nach. Konstantinopel zu ſenden, 


ſtehen. Es iſt dies eine der vielen Surpriſen, welche Fürſt 
Bismarck bereits bei der Löſung der orientaliſchen Frage ge⸗ 
macht hat. Zwar befinden ſich in türkiſchen Dienſten viele 
andere Ausländer, dieſe irritiren jedoch keinen Menſchen. Aber 
daß nun auch Deutſche, und zwar keine Abenteurer, ſondern 
von der Regierung auserleſene Beamte nach Konſtantinopel 
kommen, das iſt etwas ſofUnerhörtes, daß es allgemeines Erſtaunen 
erregt. Wohl wäre man zufrieden, wenn der Sultan einige 
polniſche Abenteurer in ſeine Dienſte genommen hätte; ſie wür⸗ 
den ihm ja gelegentlich das Stiften einer polniſchen Legion an⸗ 
gerathen und ermöglicht haben; aber Deutſche vom Kaiſer Wil⸗ 
helm erbitten, — das iſt unerhört, himmelſchreiend! Jetzt iſt 
es übrigens dem „Wiek“ ſchon ganz klar, daß die Entſendung 
deutſcher Beamten nach Konſtantinopel eine politiſche Kombi⸗ 
nation ſei, darauf berechnet, daß Deutſchland bei einer etwaigen 


Theilung der Türkei nicht leer ausgehe, wenngleich 
wohl der Sultan die deutſchen Beamten lediglich 
nach Konſtantinopel hat kommen laſſen, um mit 


ihrer Hilfe ſich von der Vormundſchaft anderer Nationen, namentlich 
der Engländer und Franzoſen, die ihnen drohender ſind als 
Deutſchland, zu befreien. Für jetzt liegt jedoch die Theilung der 
Türkei nicht im Intereſſe Deutſchlands. Das Bündniß mit 
Oeſterreich baſirt auf dem status quo auf der Balkanhalbinſel, 
wie ihn der Berliner Traktat geſchaffen hat; eine Aenderung 
hierin würde Oeſterreich bedrohen, es in eine kritiſche Lage ver: 
ſetzen, welche gleichzeitig für Deutſchland gefährlich werden müßte. 
Die Deutſchen können wegen ihres eigenen Intereſſes eine 
Schwächung Oeſterreichs auf der Balkanhalbinſel nicht zulaſſen, 
und dieſem eben ſoll die „organiſatoriſche Intervention“ Deutſch⸗ 
lands vorbeugen. Es könne dies zu einer geſchicklen Liquidation, 
aber auch zur Wiedergeburt der Türkei führen und das letztere 
würde für Oeſterreich weit vortheilhafter ſein als jede Liqui⸗ 
dation. In Paris und London hat man den Schritt des Fürſten 
Bismarck, der die Pläne aller Regierungen kreuzt, nicht vorher⸗ 
geſehen und es bleibt nun abzuwarten, was die anderen Regie⸗ 
rungen ihm gegenüber thun werden. Aus dem Tone des 
ganzen Artikels iſt zu erſehen, daß ſich die Redaktion des „Wiek“ 
freuen würde, wenn die anderen Regierungen Proteſt gegen dieſe 
Intervention erheben und die deutſchen Beamten zwingen würden, 
stante pede Konſtantinopel zu verlaſſen, da es jetzt ſchon ſicher 
ſei, daß ihre Entſendung eine politiſche Aktion von großer Trag⸗ 


weite iſt. 
Türkei. 

Konſtantinopel, 17. Juli. Die Berufung deut⸗ 
ſcher Beamten und Offiziere zur Reformirung 
der türkiſchen Staats: und Heeres verwaltung 
wird von der türkiſchen Preſſe im Allgemeinen ſehr wohlwollend 
beſprochen. „Hakikat“ und“ Turquie“ bringen den neue ntürkiſchen 
Reorganiſatoren ein herzliches Willkommen entgegen und knüpfen 
daran freundliche Wünſche für das Gelingen der Beſtrebungen 
des Sultans, mit deutſchen Kräften dem Verfalle des Reiches 
entgegen zu arbeiten. Nur der „Stambul“, ein zwar in engliſchem 
Beſitz befindliches, von ſeinem Chefredakteur Audibert, einem 
Franzoſen, indeſſen im chauviniſtiſchen franzöſiſchen Sinne redi⸗ 


girtes Blatt, kann die Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, 
„Wir kennen 


ohne an Deutſchland einen Seitenhieb auszutheilen. 


gen der betreffenden Firma bedeckt, zu Zehntauſenden anfertigen, 
und Jeder dieſer für das Wohl ihrer Mitmenſchen ſo beſorgten 
Peabodys läßt mit jedem das Geſchäftslokal Verlaſſenden einen 
ſolchen Fächer mitgehen. Dabei werden dieſe kleinen Dingerchen, 
für die der Ladeninhaber per Tauſend 8 Doll. (33% Mk.) be⸗ 
zahlt, von Alt und Jung, Mann und Frau gern genommen, 
friſten aber ſelten mehr als ein Eintagsdaſein. E. Annim. 


Bismarck⸗ Reminiszenzen. 

Moritz Buſch veröffentlicht in der „North American Review“ ein 
Eſſay „Bismarck und die Amerikaner“, worin durch viele kleine Ge⸗ 
ſchichtchen erhärtet werden ſoll, daß der Reichskanzler von jeher, ſchon 
in den Studentenfahren, eine beſondere Vorliebe für die Amerikaner 
gehabt. Dieſe ſind aber weniger intereſſant, als einige Anekdoten, 
welche Buſch ſeiner enthuſſaſtiſchen Würdigung des Fürſten 5 
hat. Sie ſind charakteriſtiſche Beiträge zur zeitgenöſſiſchen Geſchichte. 

Die diplomatiſche Aktion, welche der Kanzler für ſeine 
bedeutendſte hält, it die ſchleswig⸗holſteiniſche. In 
Varzin, an einem Herbſtabend von 1877, ſprach ſich der Fürſt darüber 
folgendermaßen aus: „Als ich zum Fürſten erhoben wurde, wünſchte 
der König, daß ich das Wappen von Elſaß⸗Lothringen annehmen ſolle, 
ich aber wollte lieber das Wappen von Schleswig⸗Holſtein, denn das 
iſt die diplomatiſche Aktion, auf die ich am meiſten ſtolz bin.“ Der 
ebenfalls anweſende Legationsrath von Holſtein fragte, ob der Fürſt 
die Erwerbung von Schleswig⸗Holſtein von Anfang beabſichtigt habe. 
„Ja“, antwortete der Fürſt, gleich nach dem Tode des Königs von 
Dänemark. Aber es war ſchwer zu vollbringen. Alles war gegen 
mich, Oeſterreich, die deutſchen Kleinjtaaten, die Damen unſeres Hofes, 
die Liberalen, die Engländer, kurz Alles; es iſt bekannt. Napoleon 
widerſetzte ſich nicht, er dachte uns dadurch zu verbinden. Selbſt der 
König wollte lange nichts davon hören. Wir hielten damals einen 
Staatsrath, bei welchem ich die längſte Rede losließ, die ich je gehalten 
habe, und meinen Hörern Dinge vortrug, die ihnen überſpannt und 
unmöglich erſchienen ſein müſſen.“ Nachdem der Fürſt feine Rede 
ſtizzirt hatte, fuhr er fort: „Nach ihren erſtaunten Mienen zu ſchließen, 
vermutheten ſie wirklich, daß ich beim Frühſtück zu viel Wein getrunken 
hätte. Coſtenoble führte das Protokoll und, als ich daſſelbe einſah, 
fand ich, daß die Stellen, auf die ich am meiſten Werth gelegt hatte, 
weggelaſſen waren. Als ich ihn zur Rede ſtellte, ſagte er, es ſei 
richtig, er habe aber gemeint, daß es mir angenehm wäre, wenn ſie 
unterdrückt würden. Ich antwortete: Keineswegs. Sie glaubten 

ewiß, daß ich betrunken ſei, aber ich beſtehe darauf, daß die Worte 
o ſtehen, wie ich ſie geſprochen habe.“ 5 eh 

Buſch führt auch viele Beiſpiele von Bismarck's „Mäßigung“, 
namentlich in der Ausnützung kriegeriſcher Erfolge an. Als beſonders 
charakteriſtiſch hierfür erzählt Buſch die folgende Anekdote aus dem 
Jahre 1866, die der Kanzler in Varzin erzählte: „Bei dem nde 
den wir in meinem Zimmer zu Nikolsburg hielten, waren Andere 
dafür, den Krieg nach Ungarn zu tragen, aber ich war dagegen. Ich 
fühlte, daß wir die Cholera, die ungariſchen Steppen und Sümpfe, 
die vollkommen veränderte Front, politiſche Rückſichten u. ſ. w. gegen 
uns hatten. Die Uebrigen blieben ſtandhaft und ich ſprach abermals 
vergeblich gegen den Plan. Dann ging ich aus dem Salon heraus 
in mein Schlafzimmer, das von dieſem nur durch eine hölzerne Wand 
getrennt war, warf mich auf mein Bett und ſchrie in meiner nervöſen 


völlig zutreffend und ſachgemäß. 


Herrn Wettendorf und ſeine beſondere Begabung für dem ihm 
zugewieſenen Poſten nicht“, ſchreibt der „Stambul“, wir können 
indeſſen die Bemerkung nicht unterdrücken, daß er aus einem 
Lande kommt, in welchem die Finanzbeamten ſich allem Anſchein 
nach nicht darauf verſtehen, die Milliarden zu bewahren, welche 
die kriegeriſchen Erfolge fortwährend den Staatskaſſen zuführen“. 
Die dann weiter folgenden Bemerkungen des „Stambul“ ſind 
f „Kenner des Landes und fei- 
ner Finanzverhältniſſe“, heißt es da, „ſind der Anſicht, daß die 
den preußiſchen Beamten geſtellte Aufgabe mit faſt unüberwind⸗ 
lichen Schwierigkeiten umgeben iſt. Während ſämmtliche türkiſche 
Miniſterien, insbeſondere das Seraskerat, im Laufe der Zeit 
und vornehmlich der letzten Jahrzehnte eine Reihe von Umgeſtal⸗ 
tungen erfahren haben, wie ſie die veränderten Zeiten und die 
wechſelnden Bedürfniſſe des Reiches nöthig machten, befindet ſich 
das Finanzminiſterium mit ſeinen Verwaltungseinrichtungen noch 
immer in demſelben Zuſtande, wie man es nach der Eroberung 
Konſtantinopels durch die Osmanen begründet hat. Die Orga⸗ 
niſation des Miniſteriums und der von ihm ausgehenden Ver⸗ 
waltungsbehörden iſt ſeit Jahrhunderten völlig unverändert geblie⸗ 
ben und entſpricht den Bedürfniſſen der fortgeſchrittenen Neuzeit 
ſo wenig, daß man ſich geradezu darüber wundern muß, daß es 
trotz alledem noch Leute giebt, die ſich in dieſem verrotteten 
Wuſte zurechtzufinden vermögen. In der That, es iſt ein reiner 
Augiasſtall, an deſſen Reinigung die deutſchen Beamten ihre 
Kräfte verſuchen ſollen.“ 


— Was die Flottendemonſtration gegen die 
Pforte anbelangt, ſo darf ſie nunmehr als beſchloſſene 
Sache angeſehen werden. Ueber die Art und Weiſe ihrer Durch⸗ 
führung lauten indeß die Nachrichten widerſprechend. Von einer 
Seite verſichert man, daß wenn die Pforte nicht unbedingt ſich 
dem Konferenzvotum fügt und nicht Garantien für die praktiſche 
Durchführung giebt, die gemeinſame Flottendemonſtration jedem 
anders lautenden Pfortenbeſcheide auf dem Fuße folgen wird. 
Nach pariſer Meldungen dagegen ſoll nicht gewartet werden, bis 
die türkiſche Antwort auf die Kollektivnote vorliegt, man wird 
vielmehr zur That ſchreiten, ehe die Antwort eintrifft und 
eventuell jpäter an die Löſung der griechiſchen Frage geben. 
Augenblicklich werde an der Redaktion des Ultimatums gearbeitet, 
welches der Pforte über die montenegriſche Frage übermittelt 
werden ſoll, in welchem die Mächte die Pforte einladen, binnen 
drei Wochen die Konvention vom 18. April durchzuführen, 
widrigenfalls die Abtretung der Gebietstheile am Sem durch 
eine Flotten⸗Demonſtration erzwungen würde. Für die Mächte 
erübrigt aber noch die Feſtſtellung der Details bezüglich des Vor⸗ 
gehens, was ſelbſtredend nicht geringe Schwierigkeiten macht. 
Oeſterreich⸗ Ungarn und Deutſchland möchten die Grenzen der 
Demonſtration präziſiren, zumal Rußland ſehr weit gehen und 
einem Uebereinkommen ausweichen möchte. Die Zahl der Schiffe 
wird nicht 16, ſondern 12 betragen, von denen England und 
Frankreich wahrſcheinlich je 3, die übrigen Mächte je 1 bis 2 
ftellen werden. Schließlich erſcheinen noch einige Auslaſſungen 
des berliner Korreſpondenten der „Times“ über die Orientpolitik 
des deutſchen Reichskanzlers bemerkenswerth: „Die wirklichen Ab⸗ 


ßiſcher Offiziere und Beamten nach Konſtantinopel find in 
Erregung laut auf. Nach einer Weile heryſchte Stille im nächſten 


Zimmer und die Sache blieb dabei bewenden. 


Ueber das bereits von uns erwähnte Faſten des 
Dr. Tanner in Newyork meldet ein Telegramm vom 22. d.: 
„Tanner klagte dieſen Morgen über Schwindel und Schmerzen 
im Magen, aber gegen Mittag fühlte er ſich beſſer. Sein Pulsſchlag 
war, als derſelbe zuletzt 808005 wurde, 72, eher etwas ſchwächer als 
geftern, Temperatur 9839 F. (37 C.), Athembewegung 16. Er trat 
heute Mittag in den 25. ag ſeines Faſtens.“ Einige Einzelheiten 
über das ſonderbare Wageſtück liefert eine vom 21. d. datirte New⸗ 
vorker Mittheilung. Dr. Tanner's Gewicht ſtellt ſich heute auf 132 
Pfund Gu 453 &); Er hat während der letzten 24 Stunden 14 Pfd. 
abgenommen. Seine Geſichtszüge ſind erſchlafft und verzogen; die 
Linien ſind ſcharf gezogen und die Augen haben einen unnatürlichen 
Ausdruck; da fein üherſchüſſiges Fett ſchon gänzlich verſchwunden war, 
ſo haben jetzt die fleiſchigen Theile die Einbuße erleiden müſſen. Der 
Umſtand, daß er 365 Pfund unter feinem Normalgewicht wog, als er 
das Faſten antrat, macht ſeine Enthaltſamkeit um ſo bemerkenswerther. 
Während ſeines Rittes geſtern Abend beklagte er ſich über die erdrückende 
Luft. Er ſprach wenig und ſah ermüdet und abgewelkt aus. Bei 
ſeiner Rückkehr war ſein Gang ſchwach, ſein Puls 88, ſein Athem 15 und 
ſeine Wärme 98 F. (36,6 C.). Er verhielt ſich ganz ſtill. Die 
Nachtruhe ſtärkte ihn etwas und die frühe Morgenausfahrt that ihm 

ut. Nach den ſchweren Regengüſſen heute ſchien er etwas angeregter. 

iejenigen, welche ihn beobachten, urtheilen ſehr ungünſtig Über die 
Abnahme der Kräfte und Lebendigkeit; auch ſchläft er mehr die Tage 
über, Er iſt geiitig friſch und munter; die früheren Zeichen der Geiſtes⸗ 
verwirrung haben ſich nicht wieder eingeſtellt, ſeitdem er Waſſer trinkt. 
Er hat ſelber bekannt gegeben, daß es ihm nur darum zu thun geweſen 
ſei, den Beweis zu führen, daß der menſchliche Organismus durch 
Waſſer allein erhalten werden könne. Nachdem er ſich 14 Tage lang 
dans des Waſſers enthalten hatte, trinkt er jetzt große Mengen. Am 
8. Tage hatte er 4 Pfund zugenommen; er ſelbſt erklärt jetzt wie ein 
trockener Schwamm zu trinken. Nach dem 19. Tage begann er abzu⸗ 
nehmen, beſitzt jedoch immer noch 14 Pfund über das Gewicht vom 
15. Tage. Die merkwürdigſte Thatſache iſt, daß feine Körpergröße abs 
nimmt; er maß 5 Fuß 59 Zoll, als er ſein Faſten antrat, während er 
heute 2 Zoll weniger mißt. Das Waſſer belebt ihn jetzt nicht mehr, 
wie dies früher der Fall geweſen. Er behauptet, keine Schmerzen zu 
ſpüren, allein ſein Ausſehen hat ſich verſchlimmert. Er iſt mehr zum 
Reden aufgelegt und hat ſich heute viel B. eau gemad t, allein ſeine 
Lebonskräfte find fichtbar im Abnehmen. Seine Willenskraft mag ihm 
über die 40 Tage hinweghelfen, allein die Aerzte befürchten für ſeinen 
Verſtand. Tanner iſt ein Engländer, aus Tunbridge Wells gebürtig, 
und ſteht im 49. Jahre. Er war ſtets ein mäßiger Eſſer, der eine 
einfache Koſt von Brot und Milch vorzog und nur zweimal täglich 
Nahrung einnahm. Er hat die vollſtändigſte Zuverſicht in den Erfolg 
feines Erperiments. Verhängnißvolle Folgen fürchtet er nicht, da er 
ſich ſchon ſeit langer Zeit an ſchwache Diät gewöhnt hat. Aerzte von 
hoher Stellung ſetzen vollſtändiges Zutrauen in des Mannes Ehrlich⸗ 
keit, können ſich jedoch ſeine außerordentliche Enthaltſamkeit nicht er⸗ 


klären; ſie geſtehen ein, daß er während ſeiner Faſtenzeit leichter Waſſer 


abſorbirt, als dies ſonſt der Fall wäre, ſind jedoch der Anſicht, daß er 
bei den verhältnißmäßig geringen Quantitäten, die er zu ſich nimmt, 
längſt vor dem 24. Tage geſtorben ſein ſollte. 


— — — 


ſichten der deutſchen Regierung in Betreff der Entſendung preu⸗ 
dem 
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Wunſche zu ſuchen, zu verhindern, daß die gegenwärtige Situa⸗ 
tion im Orient von einigen Mächten benützt werde, um eine 
Koalition gegen Deutſchland zu bilden. Die deutſchen Diplo⸗ 
maten find deshalb entſchloſſen, thätigen Antheil an der Reguli⸗ 
rung der orientaliſchen Angelegenheiten zu nehmen, um nicht 
durch unvorhergeſehene Intriguen überraſcht zu werden. Die 
deutſche Regierung dürfte der Anſicht ſein, dieſen Zweck am 
leichteſten durch genaues Einhalten der berliner Kongreß⸗Beſchlüſſe 
zu erreichen, indem man der Türkei vollſtändige und unbe⸗ 
ſchränkte Souveränetät in ihren europäiſchen Provinzen gewähr⸗ 
leiſte. Deutſchland wird nie die Pforte ermuthigen, indem es 
gegen die Zwangsmittel Einſprache erhebt, und Oeſterreich iſt 
ebenfalls feſt entſchloſſen, alle Einwände ausweichender Art der 
Pforte zu verwerfen, da beide Mächte der gleichen Anſicht ſind, 
daß die ſtrikte Einlöſung der Konferenz⸗Beſchlüſſe allein der Halb⸗ 
inſel Unruhen erſparen kann.“ 

— nennen nn m] 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 27. Juli, Abends 7 Uhr. 


London, 27. Juli. Das „Reuterſche Bureau“ meldet 
aus Konſtantinopel: Die Antwort der Pforte auf die 
Kollektivakte iſt dem Sultan zur Genehmigung vorgelegt. Der 
urſprünglich von den Miniſtern genehmigte Text der Antwort 
erfuhr nachgehends wieder Abänderungen. 


.... ̃ ———P—P—P—P—P——P——c——ccßccccc ccc cc TEENEVLEIEETENE 
Vermiſchtes. 


„Ein unſchädliches Rattengift, das ſich ſchon ſeit langer Zeit 
in England eingebürgert hat und ſich dort großer Beliebtheit erfreut, 
wird nach der „Illuſtr. landw. Ztg.“ von der Pharmac. Centralhalle 
vorgeſchlagen. Es iſt dies der gebrannte Gips; die Wirkſamkeit be⸗ 
rubt darauf, daß derſelbe in Berührung mit Waſſer zu einer harten 
Maſſe in den Eingeweiden der Ratten erſtarrt und ſo einen Erſtickungs⸗ 
tod des Ungeziefers herbeiführt. Am paſſendſten und den Ratten zu⸗ 
agender Form bringt man den Gips in folgender Weiſe zur Anwen: 
dung: Calcariae sulfur. ustae 150,0 Farinae secalinea 150,0, Olei 
Anisi gutt. V. Man ſchüttet dieſes Pulver in ein flaches Schälchen, 
ftellt etwas Waſſer daneben und wartet der Erfolge, die zur Zufrie⸗ 
denheit ausfallen. 


in 
die „Tribüne“ Folgendes: Der Maler Peterſon aus Edſchon 
in Schweden 
enthalt m nehmen. 
1 


von da in einer Droſchke nach ſ 
8 ſetaſche 


j iſt di ng noch nicht ermittelt, und es bleibt nur die 
F Sachen wieder zu erlangen, daß ſich in 
diejenigen Perſonen melden, welche die 
dem P. ſeine Sachen abgege⸗ 


ben hat. 
. —— 


Pocales und Provirzielles. 


Poſen, 27. Juli. 


— [An unſere Herren Korreſpondenten mc. 
Da der Chefredakteur der „Poſener Ztg.“, Herr Bauer, heute 
auf einige Wochen verreiſt iſt, bitten wir bis zu ſeiner Rückkehr 
ſämmtliche die Zeitung betreffenden Briefe und Einſendungen 
nur an die Redaktion adreſſiren zu wollen. 
— [Eine Poliklinik für Frauenkrank⸗ 
heiten.] Das hieſige Eliſabeth⸗Inſtitut, 
iſcherei 7, welches unter dem Protektorate Ihrer Maj. der 
Königin Eliſabeth durch einen Frauenverein im Jahre 1842 be⸗ 
gründet wurde, hat bekanntlich die Aufgabe, hülfsbedüftigen 
ehrbaren Wöchnerinnen während und nach ihrer Entbindung 
ärztliche Pflege und Unterſtützung zu gewähren. Die Anftalt 
hat ſich während ihrer 38jährigen Thätigkeit als eine wahre 
Wohlthat für unſere Stadt erwieſen. In einer der letzten 
Sitzungen des Vorſtandes unter dem Präſidium der Frau Sani- 
tätsräthin Matecka wurde die Erweiterung der Anſtalt in der 
Weiſe beſchloſſen, daß vom 1. Auguſt er. eine Poliklinik 
ür Frauenkrankheiten daſelbſt eingerichtet werden 
ſoll. Die Provinz Poſen wird auf dieſe Weiſe um ein ſegens⸗ 
reiches Inſtitut bereichert. BER 
— [Das Lob der jetzigen Schule.] Seit einigen 
Jahren iſt es Mode, daß die polniſchen Zeitſchriften, groß und 
klein, gegen die ſogenannte Falk'ſche Schule zu Felde ziehen und 
einen Krieg à outrance gegen ſie führen. Das eine Blatt klagt 
über die Vernachläſſigung des Religionsunterrichts, das andere 
über die Zurückſetzung der polniſchen Sprache und alle wieder⸗ 
holen faſt täglich das: „Caeterum censeo!“ gegen die ihnen 
verhaßte „Falk ſche Schule“ und die weltlichen Kreis⸗ und Lofal- 
ſchulinſpektoren. Gegenüber dieſem wüßten Geſchrei macht ein 
im thorner „Przyjaciel“ gedruckter Brief einen wohlthätigen Ein⸗ 
druck, deſſen getreue Ueberſetzung wohl hier am Platze ſein dürfte. 


— 5 — 5 
Er lautet: „Aus der Gegend von Gneſen. Vor allen Dingen, 
lieber Meiſter, brüderlichen Gruß und nun zur Sache. Zum 
Artikel über die Schulen in Nr. 29 Deines Blattes erlaube ich 
mir einige Bemerkungen zu machen. Der „Dziennik Poznauski“ 
irrt ſich, wenn er behauptet, daß es um die religiöſe Erziehung 
und die polniſche Sprache in unſeren Schulen ſehr ſchlecht ſteht; 
ich ſage er irrt ſich, gleichzeitig aber bitte ich um Verzeihung, 
denn ich kenne nicht ganz genau die Anſichten der k. Regierung 
zu Poſen, was jedoch die der unſrigen betrifft, fo ſieht es gar 
nicht ſo wild aus. Was die Lehrer ſelbſt betrifft, ſo habe ich 
ihrer eine größere Anzahl aus der hieſigen Gegend kennen ge⸗ 
lernt, denn mit unſerm Lehrer fahre ich 4 Mal jährlich zu den 
Lehrerkonferenzen, und, um die Wahrheit zu ſagen, ich bin ſein 
für's Jahr gemietheter Fuhrmann, und ich lernte viele ſehr ehren⸗ 
werthe Männer kennen, welche die Gunſt ihrer Vorgeſetzten und 
die Zuneigung der Gemeinden beſitzen, und welche nicht ſehr auf 
Mark rechnen, von denen im Artikel die Rede iſt. Alle aber 
ſagen mir übereinſtimmend, daß der Kreisſchulinſpektor Herr K. 
in den Schulen vor allen Dingen nach der Religion frage und 
immer ½ Stunde geduldig und mit Aufmerkſamkeit zuhöre, 
wenn in ihr examinirt wird. Neben dem deutſchen Leſen frägt 
er ſofort auch nach dem polniſchen und hört ebenfalls mit Auf⸗ 
merkſamkeit zu; ja zu einem der Herren Lehrer ſagte er ſogar: 
„Ich freue mich, daß Ihre Kinder ebenſo gut polniſch wie deutſch 
leſen.“ Ich ſelbſt aber kann dreiſt und gewiſſenhaft ſagen, daß 
meine eigenen Kinder Alles, was ſie auf deutſch lernen, auch 
gut auf polniſch verſtehen. Für die Faulenzer kann aber der 
Lehrer nichts. Daß irgend ein Schreiber und Gendarm oder 
eine ähnliche Figur den Lehrer überwache, davon wiſſen wir 
nichts; unſere Lehrer ſind ja keine Spitzbuben. Ueber den 
Unterricht in der deutſchen Sprache, wenngleich er beſchwerlich 
ift, klagen unſere Lehrer nicht jo ſehr, denn fie kommen hin und 
wieder mit der Gutsherrſchaft in Berührung und ſehen wie die 
armen Fräulein ſich mit der pariſer Sprache quälen, die ihnen 
auch nicht immer, ja ſogar weniger nothwendig iſt, wie jetzt die 
deutſche, wenn ſie ſich einmal ſchon ſo ſehr eingeniſtet hat. Ich 
ſchließe, wenn es werth iſt, drucke Obiges, wo nicht übergieb es 
der Vernichtung. Franz Jazkowiak, ein Anhänger des 
„Przyjaciel.“ Klar hat ein ſimpler polniſcher Bauer die Auf: 
gabe der jetzigen Schule aufgefaßt, offen und ehrlich die erzielten 
Reſultate geſchildert und der Thätigkeit eines Kreisſchulinſpektors 
ein glänzendes Zeugniß ausgeſtellt, das über jeden Verdacht der 
Uebertreibung und Schmeichelei erhaben iſt. Was werden 
fortan die hieſigen polniſchen Blätter, ja was wird die Re⸗ 
daktion in der von ihr ebenſo wie der „Przyjaciel“ redi⸗ 
girten „Gazeta Torunska“ gegen die Angaben Jazkowiat’s 
ſagen können? Ihr Leiter hat Hunderte von Malen auf 
Volksverſammlungen und in der „Gazeta Torunska“ gegen 
das neuere Schulſyſtem gedonnert; indem er oben mitgetheilten 
Brief veröffentlicht, dementirt er Alles, was er bisher Gegen⸗ 
theiliges geſagt und geſchrieben hat. Selbſt der Umſtand, daß 
es nicht um alle Schulen ſo gut ſteht, wie um die Schulen des 
gneſener Kreiſes, würde, wenn er bewieſen werden könnte, noch 
nicht gegen das Syſtem ſprechen, denn es iſt zu allgemein be⸗ 
kannt, daß auch früher viele Lehrer aus irgend einer Urſache 
daß der Schule geſteckte Ziel nicht erreichten. Die Redaktion 
Ses „Przyjaciel“ macht zwar zum Briefe Jazkowiaks die Bemer⸗ 
kung, daß man Gott danken könne, daß es um die Schulen im 
Gneſenſchen gut beſtellt ſei und nur zu wünſchen wäre, daß ſich 
die Sachen überall ſo verhielten, daß es jedoch in vielen Gegen⸗ 
den viel ſchlechter ſei, ſowie, daß die Töchter der Gutsbeſitzer 
mehr Zeit als die Bauernkinder haben, alſo auch franzöſiſch 
lernen können; indeß ſchwächt dieſe Bemerkung die Ausführungen 
Jaßkowiaks in keiner Weiſe ab. Die hieſigen polniſchen Blätter 
haben dieſen Brief bis jetzt nicht reproduzirt; werden ſie ihn 
todtſchweigen? Wir glauben kaum, daß es ihnen gelingen wird, 
dieſen Brief ungedruckt zu machen, und man muß geſtehen, daß 
der „Przyjaciel“ in der heutigen Zeit, in welcher von allen 
Seiten gegen die Falk'ſche Schule angeſtürmt wird, ſich durch 
Veröffentlichung deſſelben um dieſe Schule verdient gemacht hat. 

— Schreibweiſe der Ortsnamen. Graf Czarnecki und 
einige andere Gutsbeſitzer des kröbener Kreiſes haben ſich an den Mi⸗ 
niſter des Innern, Grafen Eulenburg, mit einer Beſchwerde 
gegen die Kreisbehörden gewandt und ibn erſucht, denſelben 
die Anwendung der deutſchen Schreibweiſe der Ortsnamen 
zu unterſagen, da dieſe Schreibweiſe nicht mit der pol⸗ 
niſchen, in den Grundbüchern angewandten, übereinſtimmt. 
Der Miniſter hat dieſen Antrag nicht berückſichtigt, ſondern 
ſich der Anſicht der Kreisbehörden zugeneigt, wonach ihnen ge⸗ 
ftattet ſein ſoll, z. B. ſtatt Gaé—Gatſch, ſtatt Czeluscin—Czeluſchtſchin, 
ſtatt Bartoſzewice—Bartoſchewitz, ſtatt Podrzecze —Podrzetſche, ſtatt 
Dzieczyn—Dzientſchin zu ſchreiben. Man muß zugeſtehen, daß dieſe 
veränderte Schreibweiſe durch zu große Logik nicht ſündigt; fie befrie⸗ 
digt denn auch wohl keine Partei und die Petenten werden, wie der 
„Goniee Wielkopolski“ ſagt, die höchſte Inſtanz in dieſer Angelegen⸗ 
beit, den König, um Entſcheidung anrufen. Der Miniſter hebt in ſei⸗ 
nem Schreiben hervor, daß es zu der von ihm beliebten Abänderung 
der Schreibweise, die keine Aenderung des Namens der betreffenden 
Ortſchaft iſt, der Genehmigung des Königs nicht bedürfe; dagegen be⸗ 
merkt der „Goniee Wielkopolski“, daß die Aenderung der Endungen 
„wice“ in „witz“ einer Namensänderung gleich komme. 

Aus dem Buker Kreiſe, B. Juli. [Kreis⸗ Beträge. 
Milzbrand.] Der Landrath des Buker Kreiſes bringt in der letz⸗ 
ten Nummer unſeres Kreisblattes den Vertheilungsplan zur Aufbrin⸗ 

ung der Beiträge für das Jahr 1880/81, welche zur Verzinſung der 
Kreisobligationen vom Jahre 1867 nothwendig und nach dem Maß⸗ 
ſtabe der Grund⸗ und Gebäudeſteuer aufzubringen ſind, zur öffentlichen 
Kenntniß. Auf 1 Mark dieſer beiden Steuern trifft ein Beitrag von 
0,34 Mark. Demnach haben zu zahlen: A. die Städte von 4576,34 
Mark Grund: und 10,092,90 Mark Gebäudeſteuer, jedoch abzüglich der 
ſteuerfreien 736,60 Mark Grund⸗ und Gebäudeſteuer der Pfarr⸗, Schul⸗ 
und Hospital⸗Grundſtücke, den Beitrag von 4736,88 Mark und zwar: 
a. Buf 1157,02 Mark, b. Grätz 1425,28 Mark, e. Neuſtadt bei Pinne 
887,40 Mark, d. Neutomiſchel 606,56 Mark, e. Opalenica 660,62 Mark. 
B. Die Gutsbezirke von 38,792,78 M. Grund⸗ und 2543,90 M. Ge⸗ 
bäudeſteuer den Beitrag von 14.054,58 M. CO. Die Landgemeinden von 
29.716,49 M. Grund⸗ und 9919,30 M. Gebäudeſteuer, jedoch abzüglich 
der ſteuerfreien 1236,40 M. Grund: und Gebäudeſteuer der Pfarre, 
Schul: und Hoſpital⸗Grundſtücke, den Beitrag von 13,053,283 M. D. 
Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft von 32,72 M. Grund⸗ und 
211,00 M. Gebäudeſteuer den Beitrag von 82,96 M. Mithin wird in 


in Trebni 


Geſammtſumme von 73,118,33 Mark Grund⸗ und 22,758,10 M. Ge⸗ 
bäudeſteuer, abzüglich 1973,00 M. Grund⸗ und Gebäudeſteuer der ſteuer⸗ 
freien Pfarr⸗ und Hoſpitalgrundſtücke gezahlt ein Beitrag von 31,927,70 
M. Dieſer Beitrag iſt bis zum 20. k. M. an die Kreis⸗Kommunal⸗ 
Kaſſe zu Neutomiſchel abzuliefern. — Unter den Ochſen des Dominiums 
Poſadowo iſt der Milzbrand ausgebrochen. 

+ Rogaſen, 26. Juli. [Poſtaliſches. Silberſchießen. 
Vorwerk Vom 1. UT er. ſoll die Poſt, die bisher in der 
Strecke 8 oslin kurſirte, in ihrem Beſtehen aufhören. 
Anſtatt derſelben wird auf der Strecke ein Privatfuhrwerk fahren und 
zwar fo, daß der Fahrpreis von der Poſt nicht beſtimmt wird. € 
wird von hier täglich ein Mal abfahren und zwar 8,20 Uhr Vormit⸗ 
tags und in Mur.⸗Goslin 10 Uhr 35 Min. ankommen zum Anſchluſſe 
an die von dort um 10 Uhr abgehende Poſt nach Poſen. Ferner wird 
ſie von Goslin 2 Uhr 45 Min. abfahren und hier zum Anſchluſſe an 
den Morgenzug 5 Uhr 10 Min. eintreffen. — Am 1. Auguſt findet 
im hieſigen Schützengarten (Alexander Park) ein Silberſchießen ſtatt, 
zu welchem nicht nur die Mitglieder der hieſigen Schützengilde, ſondern 
auch Büchſenfreunde u. ſ. w. Zutritt haben. Die Vertheilung der Prä⸗ 
mien findet diesmal im größeren Maßſtabe ſtatt. — Das dem Ritter⸗ 
gutsbeſitzer von Treskow zu Zielontkowo (Kreis Obornik) gehörige Vor⸗ 
werk Imbierewo hat in Folge Abtragung der ſämmtlichen Gebäude als 
ſolches zu beſtehen aufgehört. — Die Beſtätigung folgender Wahlen ſind 
vom königl. Landrathsamt eingegangen: der Wirth Auguſt Dreger zu 
Garbatka zum Vollziehungsbeamten der Germeinde Garbatka, der Ge⸗ 
ee Martin Lesnik zum Vollziehungsbeamten der Gemeinde 

olajewo. 
8 Aus dem Kreiſe Kröben, 24. Juli. [Entflohen. Bru⸗ 
talität. Tollwut h. Sinfonie⸗ Konzerte. Turn⸗ und 
Kriegerverein. Felddiebſtähle. Turnfeſt. Truppen⸗ 
Uebungen. Selbſtmord.] Der Du Wilhelm Möbus der 
4. Eskadron, 2. Leibhuſaren⸗Regts. Nr. 2 hat ſich aus ſeiner Garniſon 
Liſſa i. P. entfernt und liegt gegen denſelben der Verdacht der Fahnen⸗ 
lucht vor, weshalb ſeitens des Landraths⸗Amtes in Ramwitſch die 
olizeibehörden des Kreiſes angewieſen worden ſind, auf den Betreffen⸗ 
den zu brd ihn im Betretungsfalle zu verhaften und der nächſten 
Militärbehörde zuzuführen. — Kürzlich wurde eines Abends gegen 
11 Uhr Herr Dr. Steinau in Rawitſch auf der Poſenerſtraße von zwei 
ihm entgegenkommenden jungen Männern dermaßen angerannt, daß er 
hinfiel und ſich bedeutende Verletzungen, 1 am Hinterkopfe 
uzog. Da die Recherchen nach den Thätern bis jetzt erfolglos waren, 
Io erſucht die dortige Polizeiverwaltung alle diejenigen, welche irgend 
eine bezügliche Auskunft geben können, ſich recht bald zu melden. — 
Die Tollwuth der Hunde in Alt⸗Guhle iſt innerhalb dreimonatlicher 
Beobachtung nicht wieder aufgetreten, und die Ankettung der Hunde 
aufgehoben. — Die vom Kapellmeiſter Patzer in Rawitſch mit ſeinem 
vollſtändigen Künſtlerperſonal in der Günther'ſchen Bierhalle daſelbſt 
veranſtalteten Garten⸗Sinfonie⸗Konzerte erfreuen ſich eines zunehmend 
ahlreichen Beſuches und reichen Beifalls. — Wie ich erfahre, beab⸗ 
chtigt der rawitſcher Kriegerverein die Feier ſeines diesjährigen Som⸗ 
merfeſtes mit der Sedanfeier zu verbinden. Der Landwehr = Verein in 
Görchen begeht morgen, den 25. d. Mts. in Fiſchbach's Garten ein 
Gartenfeſt. in der Ende voriger Woche von dem Vertreter des 
Kreisausſchuſſes 5 Breslau, Herrn Oberturnlehrer Krampe, einberufenen 
Generalverſammlung des rawiſcher Turnvereins wurde, nachdem der 
1 ſtellvertretende Vorſitzende ſein Amt niedergelegt hatte, an 
deſſen Stelle Nealſchullehrer Dr. Selting gewählt und beſchioſſen, am 
8. Auguſt d. J. eine gemeinſchaftliche Turnfahrt von den Vereinen 
Liſſa, Nawitſch, Bojanowo und Punitz nach Rawitſch zu unternehmen, 
wozu Baron v. Langendorf bereitwilligſt Turn⸗ und Spielplätze 
Ba hat. Auf Anregung des Ober⸗Turnlehrers Krampe wird der 
urnverein Rawitſch bei dem fünften allgemeinen deutſchen Turnfeſt in 
Frankfurt a. M. durch ſeinen erſten Turnwart Stiller vertreten 
ſein und wurden demſelben die Reiſekoſten vom Verein bewilligt. — 
Um den auch dieſes Jahr wieder ſo ſehr überhand nehmenden Feld? 
diebſtählen entgegenzutreten, macht die Ortsbehörde von Sierakowo 
bekannt, daß jeder Unberechtigte, welcher auf den Feldern genannter 
Boat betroffen wird und nicht 1 den Leuten der dortigen Grund 
e gehört, als des Felddiebſtahls verdächtig reſp. betroffen b ö 


Beſtrafung zur Anzeige gebracht werden wird. — Der im vor. J. 
1 Tr. gegründete und ſchon 60 Muiglicder ählende Turnverei 
hielt im Laufe dieſer Woche unter zahlreicher Betheiligung der Turn⸗ 
vereine von Prausnitz und Feſtenberg ſein erſtes Sommerfeſt ab, wobei 
die rawitſcher Militärkapelle konzertirte. Die der Reihe der frankfurter Turn⸗ 
feſtübungen entnommenen Freiturnen, ſowie das Riegen⸗ und Kürturnen 
fand allgemeinen Beifall. Eine vom prausnitzer Turnverein veranſtal⸗ Rt 
tete Verloofung, welche einen Fonds zur Beſchaffung einer Fahne für 
den trebnitzer Verein bilden ſoll, brachte 30 M. ein. Ein gemüthliches 
Kränzchen ſchloß das Feſt. — Mit Rückſicht auf die in dieſem Herbſte 
bevorſtehenden Truppenübungen im benachbarten Trebnitzer Kreiſe, er 
ſucht der dortige Landrath die ſtädtiſchen und ländlichen Ortsbehörden, 
alle Brücken im Kreiſe, auch auf Nebenwegen, einer genauen Prüfun 
in Betreff ihrer Haltbarkeit zu unterwerfen und nöthigenfalls die bal⸗ 
dige gründliche Inſtandſetzung derſelben zu bewirken, damit beim Paſſi⸗ 
ren von ſchwerem Fuhrwerk, namentlich Geſchützen, Unglück vermieden 
werde. — Der erſt ſeit Kurzem in Gr. Kommerowo anſäſſige Sreiftellene 
beſitzer K. wurde kürzlich an einem Balken ſeiner Scheune erhängt 
gefunden. Es iſt dies ſeit 3 Monaten der ſiebente Selbſtmord in 
dieſem Kreiſe. n ea 

g. Argenau, 25. Juli. [Schulreviſion. Sturmſcha⸗ 
den. Spiritusbrennerei. Wilddieberei. Feuer.] In 
den erſten Tagen der abgelaufenen Woche wurde die Simultanſchule 
zu Argenau ſowie die katholſchen Schulen zu Markowo und Wugoda 
durch den Kreisſchulinſpektor Binkowski aus Inowrazlaw einer Reviſion 
unterzogen, nach der Reviſion wurde die Baumſchule des dortigen 
Lehrers Hoffmann beſich igt und ſprach fich der Reviſor ſehr belobigend 
über dieſelbe aus. Die Baumſchule enthält mehrere hundert Sträucher 
verſchiedener Obſtſorten. — Der St der 
hier herrſchte, hat die Scheune des Schänkers in Wygoda umgeworfen 
und die Scheune des dortigen Lehrers ſtark beſchädigt. — Auf dem be⸗ 
nachbarten Gute Kawenczyn, Herrn v. Schenk gehörig, iſt man mit 
dem Bau eine Spiritusbrennerei beſchäftigt. Das Hauptgebäude iſt be⸗ 
reits unter Dach, die übrigen Gebäude ſind im Rohbau vollendet. Die 
erforderlichen Maſchinen ſind von einer Firma in Landsberg a. W. ge⸗ 
liefert worden und ein Theil derſelben iſt durch einen Monteur bereits 
aufgeſtellt worden. Die Brennerei ſoll am 1. Oktober d. J. in Be⸗ 
trieb geſetzt werden. — Vor einigen Tagen traf der Förſter Timpf 
aus Grünfließ in feinem Revier drei Wilddiebe an, die eben damit be⸗ 
ſchäftigt waren, ein erlegtes Reh auszuwaiden. Einer der Wilddiebe 
legte auf den Förſter an, das Gewehr verſagte glücklicher Weiſe. T. 
feuerte auf die Wilddiebe, dieſe nahmen Reißaus und waren bald 
im Dickicht des Waldes verſchwunden. — Vor einigen Tagen brannte 
die Scheune des Wirths Dittmann in Seedorf total nieder; einige in 
der Scheune befindliche Sachen des Knechts find mitverbrannt. D. 
wollte an demſelben Tage ſein Getreide in die Scheune einfahren. 
Man vermuthet, daß das Feuer von böswilliger Hand angelegt wor⸗ 
den iſt. n { 

g. Jutroſchin, 25. Juli. [Noggenernte Trichinen. 
Verſchiedenes.] Nicht bald war die Roggenernte von jo un⸗ 
unterbrochen ſchönem Wetter begünſtigt als in dieſem Jahre. Dieſelbe 
iſt denn auch im Großen und Ganzen beendet. Nach der Schockzahl 
iſt dieſelbe eine ergiebige. Der Erdruſch dürfte jedoch im Allgemeinen 
nur einen Mittelertrag ergeben. — Der vor Kurzem für Dubin und 
Umgegend angeſtellte Fleiſchbeſchauer Lehrer Bofdzinski fand vorgeſtern 
in einem Schweine des dortigen Bäckermeiſters Leeiejewski Trichinen 
vor. Daſſelbe war gegen Trichinen nicht verſichert. — Der im Beſitz 
der Wittwe Stroinska befindliche Gaſthof zum weißen Roß hierſelbſt 
iſt von dem hieſigen . Tyrakowski käuflich erworben worden. 
— Für die durch Waſſer Verunglückten im laubaner Kreiſe hat der 


urmwind, der vor einigen Tagen 
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benachbarte Kreis Guhrau bis jetzt ſchon 959,20 M. geſammelt. — 
Vorige Woche ertrank beim Baden in der Orla der Knecht Johann 
Maslonkowski aus Bobile. Die Zahl der Ertrinkungsfälle mehren ſich 
in außerordentlicher Weiſe. — Die Mitglieder des trachenberger Krieger⸗ 
Vereins unternahmen heute mit ſämmtlichen Vereinen genannter Stadt 
einen Spaziergang nach dem Stadtwalde. — Das zweite Stiftungsfeſt 
des militſcher Turn⸗Vereins, eröffnet durch Abſingung eines Feſtliedes, 
nahm einen außerordentlich günſtigen Verlauf. s Schau⸗ und Kür⸗ 
turnen, ſowie die Frei⸗ un eräthübungen fanden viel Beifall und 
wurden ſicher und exakt ausgeführt. Den Schluß bildeten volksthüm⸗ 
liche Uebungen, wie Ringen, Steinſtemmen ꝛc. Nach eingetretener 
Dunkelheit wurde ein wohlgelungenes Feuerwerk abgebrannt. Während 
ges „series konzertirte die Kapelle, des 1. Weſtpreußiſchen Ulanen⸗ 
egiments. 


H. Dritte Wanderverſammlung 
des ſchleſiſchen Generalvereins der Bienen: 
züchter in Groß⸗Glogau 
am 5. und 26. Juli. 
Erſter Tag. 

Der ſchleſiſche Generalverein der Bienenzüchter, zu welchem 43 
Vereine gehören, hatte ſich am 25. in Glogau zu feiner, dritten 
Wanderverſammlung zuſammengefunden und damit gleichzeitig eine 
Ausſtellung von Bienenwohnungen mit und ohne Völker, den ver⸗ 
ſchiedenartigſten Bienenwirthſchafts⸗Geräthſchaften und den mannig⸗ 
fachſten Honigprodukten bis zu einem gewaltigen Baumkuchen ver⸗ 
bunden. Die Ausſtellung wurde früh um 8 Uhr eröffnet und 
war zahlreich von Bienenzüchtern und Bienenfreunden von Nah und 
Fern beſucht. In der Ausſtellung der Produkte prangte die Büſte 
des Pfarrers Dr. Dzierzon, des Altmeiſters der Bienenzucht, welche, 
aus Wachs vorzüglich geformt, auf einem Poſtamente von demſelben 
Stoffe ruhte, deſſen Unterbau aus Waben kunſtreich gebildet war. — 
Unter den zahlreichen Ausſtellern fanden wir auch einige Städte aus 
der Provinz Poſen vertreten, wie Rawitſch, von wo Bahnbofs⸗ 
Inſpektor Fleiſcher eine praktiſche Honig⸗Schleudermaſchine und einen 
Stern aus mit Honig gefüllten Waben. Bojanowo, woher Heinrich 
Braun mit der Schleudermaſchine gewonnenen klaren Honig in Krauſen 
von verſchiedener Größe und ein kleines Bienenhaus mit gläſernen 
Wänden ausgeſtellt hatte Ferner hatte aus Sarne Lenzer fünf 
cypriſche Königinnen in Mobilbau, Blumenſchleuderhonig, einen Kloben 
Wachs im Gewichte von 30 Pfund, eine aus Waben gebildete Honig⸗ 
torte, verſchiedene Kunſtwaben und mehrere Bogenitülper (Bienen⸗ 
wohnungen) aus Strob und Leuſchner aus demſeiben Orte 15 Krauſen 
Schleuderbonig ausgeſtellt, und aus Punitz hatte Nitſchke ſeinen 
Namenszug in 8 ausgebaut ausgeſtellt. a 

Gegen 12 Uhr begannen im großen geräumigen Saale zu Frie⸗ 
densthal unter Betheiligung von etwa Perſonen die Verhand⸗ 
lungen. Nachdem die verſchiedenen Vorfragen über Konſtituirung des 
Büreaus, Verſtärkung des Vorſtandes, Wahl der Prämiirungskom⸗ 
miſſion erledigt waren, wurde Neiſſe als Ort der nächſten Wander⸗ 
verſammlung gewählt. — Hierauf hielt Dr. Daterzon, Pfarrer 
a. D., einen ig Unter welchen Bedingungen gewährt der Be⸗ 
trieb der Bienenzucht wahres Vergnügen?“ Der Altmeiſter der Im⸗ 
kerei wurde mit ungeheurem Enthuſiasmus empfangen. Die übrigen 
Vorträge wurden: „Der Menſch und die Biene“ von Lehrer Kunik⸗ 
Tſchechen, „Unter welchen Bedingungen laſſen ſich die Bienenvölker 
auch bei minder gutem Honigvorrath geſund durch ſtrenge Winter 
bringen?“ von Kantor Müßigbrodt⸗Hähnichen, „Luftnoth oder nicht?“ 
von Lehrer Schwieder⸗Reinberg, „Blutauffriſchung und Kreuzung der 
Bienen vom Generalſekretär des ſchleſiſchen General⸗Bienenvereins, 

grer Klimke⸗Frankenthal und 0 über Rieſenſtöcke“ von Poſt⸗ 
r Günzel⸗Glogau gehalten. Näheres darüber zu berichten be⸗ 


Nachmittags um 4 Uhr verſammelten ſich die Theilnehmer der 
Wanderverſammlung wieder in dem inzwiſchen zum Speiſeſaale her⸗ 
gerichteten Verſammlungslokale. Wenn auch die Hitze ſehr groß war 
und der reichlich bei Tiſche genoſſene Wein keineswegs dazu beitrug, 
die vorhandene Schwüle zu lindern, ſo herrſchte doch bei Tafel ein 
Geiſt der ungenirten Gemüthlichkeit und der frohen Laune. Dieſe 
wurde durch die bald in Schwung gekommenen Toaſte mehr und mehr 

ehoben. Der Feſtungskommandant General von Below begann 
— Reigen, indem er den Trinkſpruch auf das Wohl Sr. Maſeſtät 
unſeres Kaiſers und Königs ausbrachte. Anknüpfend an die Emſigkeit 
und den unermüdlichen Fleiß, welcher der Imker nicht entrathen darf, 
wenn er vorwärts kommen will, erinnerte der Redner daran, daß 
Fleiß und Pflichttreue im Hauſe Hohenzollern vielgeübte Dinge ſeien, 
daß ſpeziell unſer Kaiſer in ſeinem ohen Alter noch mit ungeſchwächtem 
Arbeitseifer ſeinen Geſchäften vorſtehe, brachte er das Hoch auf Seine 
Majeſtät aus, in welches die Verſammlung begeiſtert einſtimmte, 
worauf ſie ſtehend eine Strophe der Nationalhymne ab, Der 
zweite Toaft wurde vom Präſidenten des Generalvereins, Rechnungs 
rath Schneider, auf Dr. Dzierzow gebracht, welcher mit nicht min⸗ 
derem Jubel als der vorhergehende aufgenommen wurde und der über⸗ 
aus beſcheidene Pfarrer war über die ihm bewieſen Verehrung ſehr ge⸗ 
rührt. Es folgten darauf nicht weniger als noch 15 Trinkſpriche, von 
denen einige die größte Heiterkeit hervorriefen, wie der des Grafen 
Pfeil, eines ſehr eifrigen Imkers, als er darauf ſein Glas leerte, 
daß das Organ der ſchleſiſchen Bienenzüchter, die „Schleſiſche Bienen⸗ 
zeitung“ und deren Redakteur, eine ohnehin ſehr korpulente und 

ewichtige Perſönlichkeit, ſich immer mehr und mehr aus⸗ 
breiten mögen. Auch ein Tafellied, von Lehrer Kunick⸗Tſchochen 
verfaßt, wurde geſungen. — Nach aufgehobener Tafel (74 Uhr) begab 
ſich die konzertirende Muſikkapelle in den Garten und führte dort ein 
gediegenes Programm aus. Ein kleiner Regenſchauer mit Gewitter 
diente nur zur Abkühlung der Temperatur und Erfriſchung der ſchlaffen 
Gemüther, worauf der Abend im Freien um ſo angenehmer verlief. 


Zweiter Tag. 


Die Verlooſungskommiſſion hatte ſchon in aller Frühe des zweiten 
Tages ihre Geſchäfte begonnen, konnte aber erſt um 10 Uhr zur Aus⸗ 
führung der Verlooſung ſchreiten. Inzwiſchen war auch die Preis⸗ 
richterkommiſſion ſeit 8 Uhr mit der Feſtſtellung der Preiſe beichäftigt, 
kam aber erſt gegen 1 Uhr dazu, das Reſultat ihrer Berathungen zu 
verkünden und die Preiſe zu vertheilen. Die Kommiſſion war in der 
angenehmen Lage, da fie über bedeutende Prämiirungsmittel 
zu verfügen hatte, viele Ausſteller, einige ſogar mehrere Male durch Geld⸗ 
gaben, ſilberne und bronzene Medaillen, ſowie durch Ehrendiplome aus⸗ 
uzeichnen. Dem Vereine waren zu Bade Zwecke zur Verfügung ge⸗ 
Helit worden: 650 M. in baarem Gelde, gegen 10 filberne, an 30 
bronzene Medaillen, eben ſo viele Ehrendiplome und eine Bienenkönigin 
mit Beobachtungsſtock, welchen der ebenfalls als Ausſteller betheiligte 
Graf Pfeil⸗Gnadenkeld (in Oberſchleſien) dem Vereine für dieſen Zweck 
freundlich zur Verfügung geſtellt hatte. — Von den vielen Prämürten 
wollen wir bier nur diejenigen aufführen, welche unſerer Provinz an⸗ 
gehören. Wie ſchon erwähnt, find hierbei die Städte Rawitſch. Boja- 


nowo, Sarne und Punitz 1 ka guter Leiſtungen und be⸗ 


achtenswerther Ausſtellungsobjekte wurden prämiirt: in Sarne 
Mühlenbeſitzer Lenzer einmal für ausgeſtellte lebende Bienenvölker mit 
15 M. baar und außerdem für Honig und Wachs mit der bronzenen 
Medaille; in Rawit ſch Fleiſcher, für einen unter Glas gearbeiteten 
Naturſtern aus gefüllten Honigwaben 10 M. und für eine Schleuder⸗ 
maſchine 5 M.; in Bojanomwo Müller Heinrich Braun für Erzeug⸗ 
niſſe (Schleuderhonig in Krauſen) ein Ehrendiplom. 5 
Um 2 Uhr Nachmittags unternahmen die noch anweſenden Imker 
einen Ausflug nach Schwuſen auf dem Dampfer, und für den Abend 
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war ein großes Gartenfeſt vom Wirthe des Feſtlokals (Friedensthal) 
in Ausſicht genommen. : f 

Zum Schluſſe ſei uns noch geſtattet, zweier Ausſteller hier Er⸗ 
wähnung de thun, die ſich nach unſerer Neuß durch die Ausſtellungs⸗ 
objekte über das gewöhnliche Niveau erhoben haben. Poſtſekretär 
Günzel⸗Glogau, der vielgeſchäftige Leiter der ganzen Ausſtellungs⸗ und 
Verſammlungs⸗Angelegenheit, hat unter anderen Dingen, die auch 
mehrere Andere ausgeſtellt haben, verſchiedene außergewöhnliche Objekte: 
1) Faulbrut, 2) Horniſſenbrut (mit lebenden Thieren und Maden) 
und 3) Weſpenneſter in den verſchiedenſten Stadien ihrer Entwickelung; 
der Förſter Grunert⸗Peiskerwitz hat graphiſche, ſchön gezeichnete und 
kolorirte Karten ausgeſtellt, von welchen eine den Stand der Bienen⸗ 
zucht in der Provinz Schleſien nach ihren einzelnen Kreiſen, eine andere 
daſſelbe von dem preußiſchen Staate nach ſeinen Provinzen ſehr über⸗ 
ſichtlich und korrekt darſtellt. 


Landwirthſchaftliches. 


Neutomiſchel, 26. Juli. eu⸗ und Roggenernte. 
Die Heuernte auf den zweiſchürigen Wieſen iſt in der hieſigen Gegend 
nun allgemein beendet. Dieſelbe iſt nach Quantität, da die Fröſte im 
Monat Mai dem Graswuchſe einigen Schaden zugefügt hatten, nicht 
ſo ergiebig ausgefallen als im Vorjahre, während die Qualität des 
Heues, zumal daſſelbe meiſtens trocken eingebracht werden konnte, voll⸗ 
ſtändigt befriedigt. Allgemein nimmt man an, daß der Ausfall an 
Non durch eine ergiebige Grummeternte gedeckt werden wird. — Die 

oggenernte, welche bier und in der Umgegend ſchon länger als 8 
Tage währt, dürfte bei günſtigem Wetter in einigen Tagen beendet 
werden. Ueber das Ergebniß der Ernte laſſen ſich gegenwärtig, da 
erſt wenig Getreide gedroſchen worden iſt, zuverläſſige Mittheilungen 
noch nicht machen. . l 
Tir. Kreis Bomſt, 26. Juli. [Zur Ernte.] Die Roggenernte 
iſt faſt überall beendigt und es fällt dieſelbe, wie bereits mitgetheilt wor⸗ 
den, im Allgemeinen ſehr ori aus. Selbſt das Stroh iſt von 
ſchlechter Qualität, ſo daß daſſelbe nicht gut verwendbar iſt. Ein 
großer Theil unſerer Landwirthe hat, wie Ihrem Referenten vielfach 
mitgetheilt wurde, ſo wenig geerntet, daß derſelbe ſich in großer Sorge 
wegen des zu beſchaffenden Saatroggens — alter Roggen kann be⸗ 
kanntlich zur Ausſgat nicht verwendet werden — befindet. Man hofft, 
daß auf Kan eine Weiſe dieſer Kalamität entgegengetreten werden 
wird. — Seit einigen Tagen hat auch die Erbſenernte begonnen und 
es fällt dieſelbe zufriedenſtellend aus. Auch die Kartoffeln berechtigen 
bis jetzt zu guten Erntereſultaten. 


Aus dem Gerichts ſaal. 

RGE Berlin, 25. Juli. In Bezug auf das Rechtsverhältniß 
des eigenthümlichen Fonds einer preußiſchen Landſchaft, der 
aus den Beiträgen der Mitglieder und ſonſtigen geſchäftlichen Ueber⸗ 
ſchüſſen gebildet iſt und nach Auflöſung der Landſchaft an die einzelnen 
betheiligten Gutsbeſitzer zur Vertheilung gelangt, hat das Reichsgericht 
III. Hilfsſenat, durch Erk. vom 17. April 1880, im Gegenſatz zu dem 
ehem. Appellationsgericht zu Poſen folgenden bemerkenswerthen 
Rechtsſatz ausgeſprochen: Das Recht auf den eigenthümlichen Fonds 
der Landſchaft iſt ein dingliches und bildet eine Pertinenz der be⸗ 
pfandbrieften Güter, kann ſomit durch einen Vorbehalt bei der Ver⸗ 
äußerung des Gutes in einen perſönlichen Anſpruch nicht um⸗ 
gewandelt werden. In anderen Worten: Der eigenthümliche Fonds 


der Landſchaft iſt, falls nicht das Landſchaftsſtatut Anderes beſtimmt, 


ſo lange die Landſchaft beſteht, nicht Miteigenthum der betheiligten 
re ſondern Eigenthum der Korporation und erſt durch 
Auflöſung der Landſchaft erwerben die legitimen Beſitzer der bis⸗ 
ber landſchaftlich verbundenen Güter ein Miteigentbum an den 
alsdann vorhandenen Ueberſchüſſen ihres Fonds. Durch die Verab⸗ 
redung eines Vorbehalts bei der Veräußerung eines bepfandbrieften 
Butes, bei der Auflöſung der Landſchaft der Antheil des Gutes 
an dem Landſchaftsfonds an den Verkäufer 4 41 en ſei, erlangt 
daher der Verkäufer kein Recht auf dieſen Antheil, ſondern der 
Käufer hat, falls er z. Z. der Auflöſung der Landſchaft noch Eigen⸗ 
thümer des Gutes iſt, die Verpflichtung, den auf ihn fallenden Antheil 
an dem Fonds an den Verkäufer abzuführen. Hat dagegen dieſer 
Käufer noch vor der Auflöſung der Landſchaft das Gut weiter 
veräußert, ohne einen ſolchen Vorbehalt ſeinerſeits mit dem neuen 
Erwerber zu verabreden, jo hat dieſer, ſelbſt wenn ihm ber der Ver⸗ 
äußerung von dem zwiſchen ſeinem Vorbeſitzer und deſſen Vorbeſitzer 
getroffenen Abkommen Kenntniß gegeben worden, nicht die Verpflich⸗ 
tung, den durch Auflöſung der Landſchaft an ihn gelangenden Fonds⸗ 
antheil an den Verkäufer ſeines Vorbeſitzers abzuführen. Der Ritter⸗ 
8 N. v. Z. belaſtete ſeine Güter O. und N. mit einem 
Iprozentigen Pfandbriefsdarlehen der alten Poſener Land: 
ſchaft, tilgte aber daſſelbe nach theilweiſer Amortiiation ſchon 1866 
vollſtändig durch Bezahlung des damaligen Rückſtandes, während die 
Auflöſung der gedachten Landſchaft erſt 1878 erfolgt iſt. In der 
Zwiſchen eit, 1871, verkaufte er das Gut N. ſeinem Sohne J. v. 3, 
wobei er ſich jedoch das Recht auf den eigenthümlichen Fonds der 
Landſchaft bezüglich des fraglichen Pfandbriefdarlehns vorbehielt. 
Dieſes Recht lieh ſich im Jahre 1872 der Sohn vom Vater zediren, 
und er (der Sohn) verkaufte ſodann, 1876, das Gut N. an den Ritter⸗ 
2 L., während er ſelbſt von ſeinem Vater das Gut O. erwarb. 

ach Auflöſung der Landſchaft im Jahre 1878 wurde für die beiden 
Güter N. und O. als gemeinſamer Antheil an dem erwähnten Fonds 
der Betrag von 19,200 Mark in neuen Pfandbriefen und 79 M. baar 
feſtgeſtellt und da J. v. Z. mit Rückſicht auf jenen an ihn zedirten 
Vorbehalt auf den gamen Antheil Anſpruch erhob, während L. als 
Beſitzer des Gutes N. proratariſche Vertheilung des gemeinſamen An⸗ 
theils verlangte, gerichtlich deponirt. J. v. 3. beſchritt den Rechtsweg, 
indem er unter Anderem thatſächlich geltend machte, daß bei der Ver⸗ 
äußerung des Gutes N. an L. dieſem von dem vereinbarten und be⸗ 
ſtehenden Vorbehalt Kenntniß gegeben. worden. L. beſtritt dieſe 
Thatſgche nicht, erklärte dieſelbe jedoch für irrelevant. Das ehemalige 
Appellationsgericht zu Poſen erklärte den Klageantrag, daß der ge⸗ 
meinſame Antheil der beiden Güter an v. Z. allein vollſtändig aus⸗ 
gezahlt werde, für begründet, indem es von der Anſicht ausging, daß 
das Recht auf den eigenthümlichen Fonds der Landſchaft zwar an ſich 
ſubjektiv dinglich ſei und eine Gutspertinenz bilde, aber durch einen 
Vorbehalt bei Veräußerung des Gutes in einen perſönlichen Anſpruch 
habe umgewandelt werden können. Auf die Nichtigkeitsbeſchwerde des 
Verklagten vernichtete das Reichsgericht die vorinſtanzliche Entſcheidung, 
indem es motivirend ausführte: „Der „eigenthümliche Fonds der 
Landſchaft“ konnte, ſeiner Bezeichnung ganz entſprechend, nur als ein 
Eigenthum dieſer Korporation ſelbſt betrachtet werden. Die einzelnen 
Mitglieder der Korporation hatten daher, ſo lange dieſe als ſolche be⸗ 
ftand, Miteigenthumsrechte oder ſonſtige erworbene Rechte daran über: 
haupt nicht ; vielmehr konnten fie erſt durch die Auflöſung der Korpo⸗ 
ration ein Miteigenthum an den alsdann vorhandenen Ueberſchüſſen 
ihres Fonds erwerben. Bis dahin hatte alſo jedes Mitglied nur die 
rechtliche Ausſicht oder ein geſetzliches Anrecht auf den 
künftigen Erwerb dieſes Miteigenthums. Da aber die Mitglied: 
ſchaft des Vereins nur an den verbundenen Gütern haftete, ſo mußte 
auch in Anſehung der allein auf dieſer Mitgliedſchaft beruhenden An: 
ſprüche ganz daſſelbe gelten. icht blos das geſetzliche Anrecht auf 
das künftige Miteigenthum an den Ueberſchüſſen des Fonds, ſondern 
auch das letztere ſelbſt it aus dieſem Grunde nur als ein ſubfektiv⸗ 
dingliches Recht aufzufaſſen, welches bei jedem Beſitzwechſel auf den 
neuen Beſitzer des berechtigten Gutes von 1 überging, alſo in der 
Perſon des Vorbeſitzers erloſch. Als der Vater des Klägers im Jahre 
1871 bei dem Verkauf von N. an dieſen das Recht auf den Fonds der 
Landſchaft ſich vertragsmäßig vorbehielt, konnte er hierdurch nicht be⸗ 
wirken, daß das mit dem gedachten Gute verbundene geſetzliche Anrecht 


auf das künftige Miteigenthum des Fonds von demſelben getrennt 
wurde. Dieſes geſetzliche Anrecht 115 alſo trotzdem auf ſeinen Sohn 
als Käufer mit über. Durch die Verabredung jenes Vordehalts trat 
der Kläger nun zwar das ihm künftig etwa zufallende Miteigenthum 
an den Ueberſchüſſen des Fonds ſeinem Vater im Voraus ab. Da er 
aber zur Zeit der Gunten des Vereins N. nicht mehr beſaß, alſo 
das bezeichnete Miteigenthum ſelbſt nicht mehr erwerben konnte, jo 
war dieſer Abtretungsakt gegenſtandslos geworden. Das Miteigenthum 
an dem Fonds, ſoweit es mit dem gedachten Gute verbunden war. 
fiel alſo lediglich dem Verklagten als dem damaligen Beſitzer zu, wenn 
nicht etwa dieſer ſelbſt darüber im Voraus anderweit verfügt hatte.“ 


Bermifdtes. 


+ Poſen. [Eine „Spukgeſchichte“.] „Man iſt hier ſehr nahe an 
der Grenze des ziviliſirten Europa!“ Alſo äußerte ſich im großen, ſchönen 
und vollbeſetzten Garten einer hieſigen Konditorei geſtern einſtimmig 
eine Geſellſchaft, nachdem ſie die in Folge eines eben erlebten Schreckens 
über ſie gekommene Verſteinerung glücklich überwunden hatte. Jener 
nervenlähmende Schreck aber beſtand in Folgendem: Als ein gefälliger 
Lohnkellner den Tiſch, an welchem die Geſellſchaft Platz genom⸗ 
men, dienſtbefliſſen reinigte, bemerkte er mehrere hartnäckigere Flecken 
auf demſelben. Als reinlicher Menſch konnte er es nicht über ſich ge⸗ 
winnen, dieſe Flecken auch nur eine Sekunde länger ihren Platz be⸗ 
haupten zu laſſen. Raſch entſchloſſen ſpuckte (sie!) er alſo mitten 
auf den Tiſch und wiſchte dann mit der Serviette ab. Da er ſehr 
ausgiebig geſpuckt, ſo glänzte der Tiſch nachher wie poliert. Die un⸗ 
e aber beſtellte doch das bereits befohlene Abend⸗ 

rot wieder ab. 
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des braunſchweiger Diamautenherzogs“. Vor 
\ ahre wurde von dem Streite über den Nachlaß des 
. Karl von Braunſchweig berichtet, welcher Pro⸗ 
zeß zur Zeit bei den Gerichten des 1 Braunſchweig ſchwebt. 
Die am 5. Juli 1826 in dem Dorfe deſſen im Wolfenbüttel’ichen 
geborene Gräfin Colmar, jetzt Ehefrau des Grafen de Civry in Paris, 
außereheliche Tochter der Lady Charlotte Colville, einer Tochter des 
pe Admirals Colville, welche Karl von Braunſchweig im Jahre 
1825 aus London entführt hatte, klagte in Braunſchweig auf Feſtſtel⸗ N 
lung der Vaterſchaft des Ha Karl oder vielmehr auf Feſtſtellung “ 
der Thatſache, daß Herzog Karl ſie als eine Tochter anerkannt oder 
gar mittelſt landesherrlichen Patents legitimirt hahe. Sie erhob die 

lage zu dem Zwecke, um, ſobald in Braunſchweig ihre uneheliche Kind⸗ 
ſchaft nach deutſchem Rechte feſtgeſtellt worden, alsdann bei den Ge⸗ 
richten des Kantons Genf wegen 1 des Pflichttheils der 
nach franzöſiſchem Rechte dem von ſeinem unehelichen Vater anerkann⸗ 
ten Kinde zuksmmt und in dem vorliegenden Falle ſich auf die Hälfte 
des Nachlaſſes belaufen würde, gegen die Stadt Genf zu klagen, welche 
ſich bekanntlich im Beſitze dieſes etwa 30 Mill. Fres. betragenden Nach⸗ 
laſſes befindet. Das Kreisgericht in e an deſſen Stelle in⸗ | 
zwiſchen das Landgericht getreten iſt, hatte die Klage auf Feſtſtellung 
der 3 der Vaterſchaft zugelaſſen und die Entſcheidung 
von einem Eibe des Herzogs Wilhelm von Braunſchweig, alſo des 
regierenden Herzogs, abhängig gemacht, welchen das Kreisgericht, ob⸗ 
wohl der Nachlaß zum a Theile an die Stadt Genf gelangt 
war, doch als den geſetzlichen Erben und Rechtsnachfolger des ver⸗ 
ſtorbenen „Diamanten⸗Herzogs“ anſieht und bezüglich der Anerkennungs⸗ 
frage für ſchwurpflichtig hält. Herzog Wilhelm ſollte alſo nach dem 
kreisgerichtlichen Urtheil ſchwören, daß ihm nichts davon bekannt ge⸗ 
worden daß ſein verſtorbener Bruder Karl in Form eines landesherr⸗ 
lichen Patens eine Urkunde ausgeſtellt habe, durch welche er die 
Klägerin als fein mit der Charlotte Colville außerehelich erzeugtes AM 
Kind anerkannt und ihr den Titel einer Gräfin Colmar verliehen habe. 
— Die Sache iſt ſchließlich an das 7 9 in Braunſchweig 
gelangt, und dies hat nunmehr die Klage der Gräfin Civry nach allen 

chtungen abgewieſen. 

Einen myſteriöſen Vorfall, der vor einigen Tagen zur Kennt⸗ 
niß der Behörde gelangte, erzählt die „Poſt“. Ein junger hochbegabter 
Pianiſt verlobte ſich im Winter vorigen Jahres mit der Tochter eines 
höheren Kaſſenbeamten. Vereinigung des Paares ſollte dieſen 
Herbſt ſtattfinden, da es durch die Güte des reichbegüterten Protektors 
des jungen Mannes vor materieller Sorge geſchützt war. Anfang die⸗ 
ſes Frühjahrs wurde der bis dahin kerngeſunde Künſtler von einem 
Bruſtübel ergriffen, welches ſelbſt durch eine Reiſe nach dem Süden 
nicht gehoben wurde. Vor einigen Tagen wieder zurückgekehrt, richtete 
er an ſeine Braut einen Brief, in welchem er ſie in rührenden Worten 
ſeiner unwandelbaren Liebe verſicherte, aber in Anbetracht ſeines Zu⸗ 
ſtandes ſich verpflichtet fühle, ihr die Freiheit zurückzugeben. Gleich 
nach Empfang des Briefes eilte das junge Mädchen zu ihrem Verlob⸗ 
ten und beſchwor ihn, nicht zu verzagen, dieſer aber, der beſſer fühlte 
wie es um ihn beſtellt war, blieb feſt. Was nun nach dieſer Zeit er⸗ 
folgte und wie der ſpäter ausgeführte unſelige Vorſatz in dem Paare 
reifte, wird wohl unaufgeklärt Lleiben. Am Montag erſchien auf dem 


2 


Bahnhof Charlottenburg der Verbindungsbahn eine elegant gekleidete 
Dame, die am Arm einen augenſcheinlich leidenden jungen Mann von 


f diſtin zuirtem Ausſehen führte, und löſte am Schalter zwei Billets nach 


f 


Station Hundekehle (Halenſee) im Grunewald. Beide verließen in 
Hundekehle das Koupé und ſchlugen einen Waldweg nach Schlachtenſce 
zu ein. In einer Villa am Schlachtenſee wohnt ein entfernter Ver 
wandter der jungen Dame, welcher Tags zuvor ein Schreiben derſelben 
erhalten batte, worin fie um Aufnahme für einige Tage bat. Sie 
batte Zeit und Stunde ihrer Ankunft in Hundekehle genau angegeben, 
aber den darauffolgenden Zug genannt, als den, welchen ſie wirklich 
benutzten, und ferner gebeten, ihr entgegenzukommen. Als der Ver⸗ 
wandte den Wald in Begleitung ſeines Hundes durchſchritt, um die 
junge Dame, die beinahe jeden Sommer einige Wochen mit ihrer 
Mutter bei ihm zubringt, von der Station abzuholen, wurde ihm ein 
Intſetzlicher Anblick Er jab, wie der große Bernhardiner plötzlich das 


bobe Farrenkraut durcheilte und vor einer Gruppe, die am Stamme 


einer hoben Fichte anſcheinend im tieſſten Schlafe lag, heftig bellend 
„Aillſtand. Er rief er) den Hund zurück, ging aber dann, da dieſer 


nicht folgte, auf den Baum zu und erkannte zu ſeinem Entſetzen die 
— —— Dame, welche hier mit ihrem Verlobten den Tod ge: 
ſucht hatte. Entweder war die Doſis Morphium, welche beide genem⸗ 
men hatten, zu gering, oder die Hilfe kam früher, als erwartet, ſie 


athmeten noch ſchwach und wurden jo ſchnell als möglich nach der 


Gerichtliche Grundſtücksverdeuſg innerhalb des Zeitraums vom 1. bis 
» 15. Au 


1 


\ 


Villa des Herrn gebracht, der jofort zur Stadt fuhr und ärztliche Hilfe 
— Dleſelbe kam bei der jungen Dame noch rechtzeitig, aber 
die ohnehm ſchwache Geſundheit des jungen Künſtlers und das ge⸗ 
noſſene Gift laſſen ſtündlich das Ableben deſſelben befürchten. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Kur den Inhalt der folgenden !iritpeilungen und Inſer a. 
übernimmt die edaktion keine Verantwortung. 


| TSubhaſtations kalender für die Provinz 
Poſen.) 
guſt 18 


(Zuſammengeſtellt auf Grund der amtlichen Bekanntmachungen.) 
Regierungsbezirk Poſen. 


ericht Poſen. Vacat. g 
ericht Bentſchen. 12. Auguſt, Vormittags 
Jakob und Katharina 


— 


Wachowski'ſchen Eheleute Nr. 448/449 Bentſchen mit 9 Hektar 70 Are 
50 Quadratmeter Ländereien. Zur Grundſteuer nach einem jährlichen 
Reinertrage von 40 M. 80 Pf. und zur Gebäudeſteuer nach einem 
Nutzungswerthe von N 36 M. veranlagt. 3 
Amtsgericht Birnbaum. 6. Auguſt, Vormittags 
10 Uhr: Grundſtück des Mühlenbeſitzers Wilhelm Dreſcher Nr. 155 
Kähme und Nr. 62 Kähme: a) Nr. 62 Kähme mit 34 Hektare 78 Are 
70 Qu.⸗Meter Ländereien; Grundſteuer⸗Reinertrag 3795 Thlr., Ge⸗ 
bäudeſteuer⸗Nutzungswerth 270 M. b) Nr. 155 Kähme im Flächen⸗ 
1 Bat 5 Hektare 42 Are 30 Du. Meter; Grundſteuer⸗Reinertrag 
67079, Thlr. . j 
„Amtsgericht Krotoſchin. ) 9. Auguſt, Vorm. 
10 Uhr: Grundſtück der Aloiſius und Marianne Mgekowiack'ſchen 
Eheleute Nr. 12 Dembowie mit 4 Hektare 9 Are 10 Qu ⸗Meter Länder.; 
Grundſteuer⸗Reinertrag 46,47 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 24 M. 
2) 10. Auguſt, Vormittags 10 Uhr: Ackergrundſtücke der 
Johann und Eliſabeth Leſinski'ſchen Eheleute: a) Nr. 264 Krotoſchin 
im Flächeninhalte von 3 Hektare 94 Are 10 Qu.⸗Meter; Grundſteuer⸗ 
Reinertrag 26,79 M. b) Nr. 324 im Flächeninhalte von 3 Hektare 
77 Are; Grundſteuer⸗Reinertrag 23.67 M. 3) 13. Auguſt, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr im Gerichtslokale zu Borek: Haus grundſtück der 
Michael und Suſanna Kozlowski'ſchen Eheleute Nr. 41 Krotoſchin, 
Schloſſergaſſe, ohne Ländereien; Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 90 M. 
Amtsgericht Neutomiſchel. 2. Auguſt, Vorm. 
10 Uhr: Grundſtück des Lorenz Jedrzejczak Nr. 55 Gronsko mit 
5 Hektare 78 Are 50 Qu.⸗Meter Ländereien. Grundſteuer⸗Reinertrag 
7100. Thlr., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 18 M. 5 
Amtsgericht Pinne. 4. Auguſt, Nachmittags 3 
Uhr in Schiller's Hotel in Neuſtadt b. Pinne: Grundſtück der verehel. 
Kaufmann Fauſtine Mufial Nr. 68 Brody mit 1 Hektar 68 Are 50 
Qu.⸗Meter Ländereien; Grundſteuer Reinertrag 7,29 M., Gebäudeſteuer⸗ 
Nutzungswerth 45 M. a N 
Amtsgericht Rogaſen. 10. Auguſt, Vormittags 
10 Uhr: Grundſtück der verw. geweſ. Viktoria Krakowskg, jetzt verehel. 
Bochinska Nr. 14 Kirchen⸗Dabrowka mit 18 Are 20 Qu.⸗Meter 
Ländereien; Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 105 M. i 
Amtsgericht Samter 9 Auguſt, Vormittags 
11 Uhr: Grundſtück der Müller Andreas und Stanislawa 
Andrzejewski'ſchen Eheleute Nr. 21 Scharfenort mit 2 Hektare 60 Are 
60 Qu⸗Meter Ländereien; Grundſteuer⸗Reinertrag 41,91 M., Gebäude⸗ 
ſteuer⸗Nutzungswerth 114 M. 
tsgericht Schrimm. 


m 7. Auguſt, Vormittags 
10 Uhr: 


Grundſtück des Wirths Johann Goillob Seiſtert Nr. 13 


: Grundſtück der Eigenthümer 
iger 1 Am Freitag, den 30. 
Aothwendiger Verkauf. da d früh 10 , Uhr, 


ie in dem Dorfe Male unter : Ar 
N 1 und 4 belegenen, dem Guts⸗ werden in Schroda zwei für den 


5 eh 8 Gendarmeriedienſt nicht mehr brauch⸗ änderungen bezw. Ergänzungen und 
n bare Pferde meiſtbietend verkauft Nachträge zu den Allgemeinen Tarif⸗ 


Grundſtücke, von denen das erſtere 
mit einem Flächeninhalte von 12 
Hektaren 83 Aren — 5 
der Grundſteuer unterliegt und mi öni g udarmerie⸗ 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von der königl. 5. Ge 

129 M. 39 Pf. veranlagt iſt, das 


Brigade. 
zweite mit einem Flächen⸗Inhalte 


von 13 Hektaren 34 Aren 10 Aufgebot. 


ſtab der Grundſteuer unter⸗ a 
Quadratſtab der G j a 3 Mean 1800 iR ac Bor 


liegt und mit einem Grundſteuer⸗ m 5. 
Ranertra e vin 108 M. 50, Pf. der Schiffseigenthümer Johann Ben- 
und zur Gebäudeſteuer mit einem Jamin Baginski aus Grünberg be 
„Nutzungswerthe von 18 Mk. veran⸗Obrzyoko ohne Errichtung einer 
letztwilligen Verordnung verſlorben. 


lagt iſt, ſollen behufs Zwangsvoll⸗ 0 
ers im Wege der Derſelbe hat zu ſeinen Erben ſeine 


werden. Ir > 
Poſener Diſtrikts⸗Kommando 


Waldau mit 1 Hektar 44 Are 50 Qu.⸗Meter Ländereien; Grundſteuer⸗ 


Reinertrag 6 
Amtsgericht Schroda. 


5 . 24 M 


2. Auguſt, Nachmittags 


3 Uhr im Schulzenamte zu Czerleinko: Grundſtück der verebel. 


60 M 


zum Szamer Nr. 30 Czer einko mit 7 Hektare 7 Are Ländereien; 
1 ⸗Reinertrag 91,68 Mark, Gebäudeſteuer-Nutzungswerth 


Regierungsbezirk Bromberg. 


Amtsgericht Gneſen. 


11. Auguft, Vormittags 


10 Uhr: Rittergut Obora, der Frau Pauline v. Zablocka gehörig, 


mit 349 


eftare 78 Are 40 Qu.⸗Meter Ländereien; Grundſteuer⸗Rein⸗ 


ertrag 1417 Thlr., Gehäudeſteuer⸗Nutzungswerth 849 M 


Amtsgericht Schubin: 


3. Auguſt, Vormittags 


9 Uhr: Grundſtücke der Schuhmachermeiſter Fohann Siuchninski'ſchen 
Erben: a) Nr. 19 Schubin mit 2 Hektare 84 Are 60 Quadrat⸗Meter 
Ländereien; Grundſteuer⸗Reinertrag 16,50 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungs⸗ 


werth 306 M. 


b) Nr. 255 Schubin mit 69 Are 90 O 


uadrat⸗Meter 


Ländereien; Grundſteuer⸗Reinertrag 4,08 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungs⸗ 


werth 168 M. 


c) Grundſtücksantheil zur 


älfte an dem Grundftüde 


Nr. 151 Schubin mit 2 Hektare 96 Are 90 Qu.⸗Meter Ländereien; 


Grundſteuer⸗Reinertrag 48,87 M. 


Amtsgericht Wirfig 


2. Auguſt, Vormittags 


10 Uhr: Grundſtücke der Schmiedemeiſter Gottlieb Auguft und Anna 
Juliane Wraaſe'ſchen Eheleute: a) Nr. 20 Wiſſek mit 51 Are 30 Qu.⸗ 


Meter Ländereien; 
Nutzungswerth 147 M. 


Grundſteuer⸗Reinertrag 4,50 M., 


Gebäudeſteuer⸗ 


b) Nr. 192 Wiſſek im Flächeninhalte von 


4. Auguſt, Nachmitt. 


8 Are 70 Qu.⸗Meter; zu keiner Steuer veranlagt. 
4 on ericht Wongrowitz. 
** 


rundſtücke des Müller Carl Reinke Nr. 24, 28 und 29 zu 
Kacstowo mit einem Geſammtmaße von 11 


ektare 88 Are 34 Qu.⸗ 


Meter; Grundſteuer⸗Reinertrag 36790 Thlr., Gebäudeſteuer⸗Nutzungs⸗ 


werth 108 M. 


) Nachdruck ohne Quellenangabe auch in fremder Sprache verboten. 


_Grabkrenge, Caſcln, Pyramiden, 


in Marmor, Sandſtein und Granit 


empfiehlt mit 


korrekter Schrift und dauerhafter Vergoldung 


Breslauer-Straße Nr. 38. 


+ 


Klug. 


Aan J Nea 9 . 

m 1. Auguſt d. J. tri er ln: 

Nachtrag Nr. 15 zu unſerem Lokal⸗ 2 

Güter: Tarif in Kraft, welcher Ab⸗ 1 1 eiwiligen Examen, 

Neue Curse haben begonnen. 

Posen, Friedrichsstrasse 19, 
Dr. Theile. 


vorſchriſten nebſt Gülerklaſſifikation, 
Spezialbeſtimmungen zu dem Be⸗ 
triebs⸗Reglement, ſpezielle Tarifvor⸗ 
ſchriften, einige Tarif⸗Ermäßigungen, 
5 3 eee auf 
en Halte⸗ und Ladeſtellen, ſowie fterbur 
Druckfehler- Berichtigungen enthält. Jnſterburg (Oſtpr.), 
Druckexemplare des Nachtrages gegründet 1878, 
ſind bei unſeien Stations⸗Kaſſen beginnt ihr Winterſemeſter 
käzic, zu 1 4. Juli 1880. den 1. November, den Vor⸗ 
reh ee en Direktion kur ſus am 4. Oktober. 


Königl. Direktion. i 
nig ire Programme gratis durch 


Bekanntmachung. Die Direktion. 


tädtische Baugewerksehule 


8 f e ſtation Kinder: e i 
nothwendigen Subhaſtation 91 Wuümnelmine Auguste, verehe⸗ Donnerſtag, d. 29. Juli 2 
am 4. Oktober 1880 lichte Niokel, 1880, Mittags 1 Uhr, otheken-Convertirun. 
l 2. Wilhelmine, Ferdinand ei | a 2 
Dormittage 10 U, 7 | 3 Jul Banana ng, me ie On e „uam Grin, and Habe 
A n . 5 
im Amts⸗ Gerichtsgebäude, Zimmer) 4. Johanna Üharloite Mathilde, . von etwa 52 More e 2 une 
Nr. 5, am Sapiehaplatze hier, ver⸗] 5. Julie Regina Adelhelde gen und die Weizenernte von etwa versauen seine Hypotheken 
ſteigert werden. Bertha, Geſchwiſter Bagläskl 15 Morgen, erſtere in Gebinden, in billigere er en 
ofen, den 24. Juli 1880. 4 e Aufenthalt der WII Iegtere 855 ‚Dem Halm, ‚gegen aleich dr 433 
D 2 3 e 3 er⸗ 2 A au 
Königl. Amtsgericht. |heimino Auguste, verebel. Aiekkel, segen ablung meiltbietend ver do... Güter . 4 u. 4 


8 


— Forderung Termin 
au 


die bis zum Jahre 1869 in Szepa- 
nowo bei Mogllno gewohnt haben 
ſoll, und der der Julie Regina 
Adelheide Bertha, die ſich in 
amerika befinden ſoll, iſt unbekannt. 
Für dieſelben ſind als väterliches 
Erbtheil und zwar: 
a) für die Wilhelmine Auguste, 
verehel. Niokel 247,59 Mk 
b) für die Julie * 2 
Ber ha 266,51 M. 


Abtheilung IV. 
Bekanntmachung. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Hermann Stadthagen in Gneſen 
iſt zur Prüfung einer nachträglich 


den 


5. Auguſt 1880, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt, im geiſtlichen Seminar, 
Zimmer Nr. 23, anberaumt. 
Gneſen, den 22. Juli 1880. 


Erbtheile bei der Königl. Regierung 
zu Posen hinterlegt. 5 
Es werden daher hierdurch die 
benannten Erben: 
Wilhelmine Auguste, geborene 
Bag lhska, verehel. Niokel und 


Tietz Julie Regina Adelheide Bertha 
Tietze, Se Baginska und deren nächſte 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Verwandte öffentlich aufgefordert, 
Amtsgerichts. ſich bei dem unterzeichneten Gericht 


ſamen zu melden. 5 
Samter, den 25. Juni 1880. 


Be er) 5 
Königl. Amtsgericht. 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Für die Verwiegung von Wagen⸗ 
ladungen auf der Centeſimalwaage 
wird fortan im diesſeitigen Ver⸗ 
waltungsbereiche eine Gebühr von 
1 M. pro Wagen erhoben. 
Breslau, den 23. Juli 1880. 
Königl. Direktion. 


reußtiſch⸗Thüringiſcher 
Ben Verband. 

Am 15. Juli cr. iſt ein Nachtrag 
VII zum Preuziſch⸗Thüringiſchen 
Verbandtarife in Kraft getreten, 
welcher Aenderungen der ſpeziellen 
Tarifvorſchriften, Aufnahme neuer 
Stationen, Abänderung beſtehender 
Tarifſätze, ſowie Druckfehler⸗Be⸗ 
richtigungen enthält. er 

Druckexemplare find auf den Ver⸗ 


Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregiſter iſt zu⸗ 
folge Verfügung von heute am 
eutigen Tage Folgendes einge⸗ 
ragen: 
Nr. 151. ; j 2 
Bezeichnung des Firmeninhabers: 


Richard Lecker. 
Ort der Niederlaſſung: 
Ongrowitz. 
Bezeichnung der Firma: 
N. Lecker. 
Wongrowitz, den 20. Juli 1880. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Die in unſerem Firmen⸗Regiſter 
unter Nr. 20 eingetragene Firma 
Mublenbeftzer Rudolph Feier in 


e ee 
e, ee heutigen] Direktion der MärkiſchWoſener 
age. 


Eiſenbahn. 


Wongrowitz den 20. Juli, 1880. Königl. Direktion 


Königliches Amtsgericht. der Oberſchlefiſchen Eiſenbahn. zu verkaufen Schützenſtr. 26. 


Adelheide I 


ermittelt worden und ſind dieſe Mahagoni⸗Möbel, ein gutes Pia⸗ 


behufs Wahrnehmung ihrer Gerecht⸗ Vormittags 10 Uhr ab, werde i 


Karl Ad. Schmid, 
Heil. Geiststr. 9. Magdeburg. 


Blümel, 


Gerichtsvollzieher in Poſen. 


Auktion. 


Donnerſtag, den 29. Juli, 
und Freitag den 30. Juli, 
Vormittags 9 Uhr, werde ich hier⸗ 


Meine 


Wein- und Bier- 
lokalitäten, 


e 
Bel⸗Etage, elegante Nußbaum⸗ und Küche, Speisokammern, 


nino, Waſchtoiletten mit Marmor: Kellern nebst Privat-Woh- 
platten, Trumeaug-S iegel, Bilder, nung, die 10 Jahre mit dem 
Uhren, Portieren, Gardinen, ſil⸗ besten Erfolge bewirthschaf- 
berne Meſſer, Gabel und Löffel ze. tet habe, beabsichtige vom 


öffentlich meiſtbietend verkaufen. 1 45 
24. Juli 1880. . . J. an einen 

a t to, (leistungsfähigen Restaura- 
Gerichtsvollzieher. teur zu verpachten. Mein 


Grundstück liegt in fre- 
0 Ernst 8 in oil 
Srundftii w e des Marktes, neben 
 Poerrath Gartenmöbel meh dem Königlichen Amts- und 
rere Sophas, Spinde, Nobritüble, |vis-A-vis dem neuerbauten 


Lampen, Biergläſer u. Flaſchen, ſo Landgerichts-Gebäude. 
wie einige Flaſchen Wein öffentlich Gnesen, 22. Juli 1880. 


verſteigern. Hoheusee, Rudolph Kietzmann, 


Yerichtsvollsieher. 
Serichtövolkieber. _| Hellkatess- und Kolonial- 


Anentbehrlich für ale waaren-Handlung. 


: ! Mehrere preiswerthe 
ide ne! G rundſtücke 
babe gie er find zu wei Gefl. 
n Offerten unter K. K. in d. 
» t äs 2 f 
5 lverkehren 8 Expedition der Poſener Ztg. 


e durch . 
Krünter und Pfauen | 


8 ace in 8. Fade t zn 
von i ace, im 3. Felde, iſt zu 
Dr. Wilhelm Ahrberg |veetanfen 1 

40. Auflage. Preis 50 Pf. 


verkaufen in Poln. Wilke per 
0 Wielichowo beim Forſtverwalter 
Verlag von Friedrich Stahn. 
Berlin, 1224 Wilhelmſtr. merkt., 


A Prause. 
— ——— — _ Schmalz, 

Ein gut erhaltenes Material⸗Re⸗ in Original ⸗Fäſſern und ausge⸗ 
pofitortum nebſt Ladentiſch iſt ſofort wogen empfiehlt 
J. N. Leitgeber. 


Am 30. Juli er., 


Berger's medic. 


TIBERSEIFE 


durch med. Capgcitäten empfohlen, 
wird ſeit 12 Jahren in den meiſten 
Staaten Europa's mit glänzendem 
Erfolge angewendet gegen 


Hantansschläpe aller Art, 


fowie jede Unreinheit des 
8 eints. 
Preis pr. Stück ſammt 
Wr 60 Pfg. 
Berger's Theerselfe enthält 
40 Percent conc. Holztheer, iſt 
ſehr ſorgfältig bereitet und unter⸗ 
ſcheidet ſich weſentlich von allen 
ubrigen Theerſeifen des Handels. 
Zur Verhütung von Tänſchungen 
verlange man ausdrücklich: Bor- 
ger's Theerselfe in grüner 
Emballage. 
Hauptversandt: Apotheker 8. 
Hell, Troppau, öſterr. Schlefien. 
Depöt für POSEN bei Herrn 
Apotheker Dr. Manklewioz. 


Zur Saat 
Schwediſchen Roggen, 


welcher hier mit beſtem Erfolge an⸗ 
ebaut wird, gebe ab 100 Pfd. für 
1 M. franko Bahnhof Koſchlau; 
der neue 200 Pfd. Sack dazu wird 


Ibft, Mühlenſtraße Ne. 11 in der bestehend aus 5 Zimmern, mit 2 M. berechnet; verſende ſofort, 


aber nur an — deutlich — Aalen 
bene Adreſſen. Probe auf Wunſch; 
heſſiſchen und Probſteier Sagtroggen 
ebe mit 10 M. pro 100 Pfd. ab. 
Iphons Kracher auf Jankowie 
bei Bahnhof Koſchlau in Oſtpreußen. 


40 leere Kiſten 


ſtehen zum Verkauf bei 


J. Blumenthal. 


Anne 


A 


A0 aa 
to Volle Wirksamkaft dor Coeapflanze ent- 
faltend (Belehrung über ihre Anwendung 
gegen Brust- und Lungenlelden (Pillen 1), 
Unie leibskrenkheiten (Pillen )_ und 
Nervunleiden, Schwächen aller An® pt. 


s verrätbig Mule, 
in x E "all deren 5 — 
Posen: Dr. Mankiewiez, kgl. Hof- 
Apotheke; Berlin: L. Bieler, 
Blumen-Apotheke, Blumenstr. 73. 
Breslau: S. G. Schwartz, 
Ohlauerstrasse 21, und Alte 
Scheidnigerstrasse 9. 


Friſchen, guten diesjähri⸗ 
gen Schafſchwingel offe⸗ 
rirt beſtens 5 

Meyer Fabian, 
Neuwedell. 


Ein faſt neuer f. Ueberrock und 1 
Dienſtrock mittl. Größe, für Beamte 
u. Mil. billig zu haben Sapiehaplatz 8. 


SAH 


5 


Di: erſte Sendung 
friſcher, ſaftreicher 


Ananas 


in Pracht Exemplaren 
empfing 


Jacob Appel, 


Wilhelmsſtr. 7. 


Ein noch — gut ‚erhaltenes 
Klavier 

ſteht billig zum Verkauf bei 

Kietzmann in Kletzko. 


Yıp. Zolterie-fon re 


ig. f. 3, 172 N. Anth. 1 30, 
N 15, 32 8, % 4 M. empf. das 
älteſte Lott.⸗Compt. von Schereck, 
Berlin, Friedrichſtraße 59. 
Frauenſtelle in der neuen Bet⸗ 
ſchule, äuferft billig, zu verkaufen. 
Gerberſtr. 20, Papierhandlung. 
Einen noch gut erhaltenen leichten, 
auch als Einſpänner ſich eignenden 


Omnibuswagen 


ſucht zu kaufen 


Stein, Poſthalter inKletzko. 


Herm. Alex. Kap-herr, 
Hamburg, 


übernimmt den kommiſſions⸗ 
weiſen Verkauf von Kartoffeln 
für Englaud. — Ich kenne ſeit 
Jahren genau das Geſchäft und 
ſuche mit Lieferanten ſchon jetzt 
Verbindung. 


General⸗Depot. 


Zum Generalvertrieb eines lohnen⸗ 


den, in neuen Kouſumartikels 
ohne Konkurrenzf. Landleute u. Fuhr⸗ 


werksbeſitzer, wird für die Provinz 
Poſen ein renommirtes Haus ge⸗ 


ſucht. Offerten sub X. X. an die 
Expedition. 
Gegen entſprechendes Honorar 


wird um Mittheilun der Herſtellung 
don Weizen⸗Lagerbier 


vn Brauverfahren) unter 
G. G. L. an die Exped. dieſer Ztg. 
erſucht. 


Mark 9000 


auf ein ſtädtiſches Grundſtück zur 
erſten Hypothek bis 2. August geſucht. 

Gef. Off. werden poſtlagernd unter 
Chiffre A. Z. 39. erbeten. 


Klinik vom Staate conceſ⸗ 


fionirt 
zur Aufnahme und Behandlung f. 


Haut- & Syphiliskrankt, 


Breslau, Gartenſtr. 460. 
Sprechſtd.: V. 8—9. N. 4—5; in der 
Wohnung Gartenſtr. 33a V. 10 

bis 12, N. 2—4 auch Sonntag. 


Dr. Hönig, Dirigent, 


pract. Arzt. 


* 


BR - 


6 ini 5 Trieur — Ankrautausleſe⸗Maſchine Die Beerdigung des Kreisgerichts⸗ 
etreide⸗Reinigungs⸗ und eur 0 6 | 
Gertizmaldhinen, Drefd)- für alle Getreidearten. Filet F gen Ur. Rath Fest Die E 
verbeſſertes Era Für ei 5 findet Donnerſtag den 29. Juli, früh nne 
J Für eines der größten Frankfurter , vom Trauerhauſe, St. Looſe zur 3. Klaſſe 


1 Ä 0 

Loosgeſchäfte, ſeit 6 Nahen beftehend, |; ; 

iſt die Generalvertretung für den 1 > SEE der Baden = Badener 

Verkauf von Stants-Prämienan-) Dem Pofener Sandwehrvereine für Lotterie muß bei Wer: 

le eus⸗Looſen gegen monatliche die ehrenvolle Trauerparade, ſo wie 5 

Abzahlung unter äußerſt günstigen allen lieben Freunden u. Bekannten f. luft des Anrechts bis 

Konditionen zu vergeben. ddie überaus zahlreiche Betheiligung ſpäteſtens 

Offerten sub A. 2323. nimmt bei der Beerdigung unſeres unver⸗ 5 e 

en 2. Auguſt er., 


Rudolf Mosse, Frankfurt a. M., geßlichen Sohnes 
Michael Bohn, Abends 6 uhr, erfolgen. 


-  malhinen 


mit Patentſchlägera, 
18/—60“ Trommel 
breite nebſt Roßwerken 
neueſter Konſtruktion, 


entgegen. 


5 ä 8 — | RE| Einen Lehrling befonberä ‚ade Sr. Hocmwürden Ziehung am 9. Aug. e. 

4 | 5 == mi nötigen Schulfenntifen ut] Serreer An. ange om |M Gaupfgeminne der 3. Al. 

Thorner Original⸗Breitſäe⸗Maſchinen mit weſentlichen Verbeſſerungen, per Tofart .; £ wir unſeren innigften, tiefgefühlteſtenim Werthe von Mk. 
in⸗ und zweiſpänni i H. Lichtenstein, Dank. 

8 8 ein⸗ und zweiſpännig, fernen Cigarren⸗Fabrik, Friedrichsſtr. 2. Die trauernden Eltern: 12,000, 5000, 3000, 

E Gebrüder Lesser in Schwerfen; — Zu eiten der Weihe Andreas Bohn, 2000, 1000, 600, 

F en gent. een ad , Mütemeitee u e f 500, 300, 200, 100 x. 

4 Filiale in Poſen: H. S. 21 Poſen, poſtlagernd. . N & 6 Mark 

8 3 Ein junger Seconom mit guten e Außer vielen anderen mei⸗ ] ſind in der Exped. der 

7 E l cht unter beſcheid. ner Biere, 

5 l. Ritterſtraße Rr. 141. fa Ebel. Off. an Herrn gates Stobpienoter bete ang Poſener Ztg. zu haben. 

k ert In Filehne. Bier in Fl. 1 

5 Schensverfiperungsbank für Denkſch land er B [meinem Sofele immer" oud Diele 

E N Tichtige Schloſſer mit vorzüglichen Zeugniſſen über ihre vom Faſſe, friſch vom Eiſe perab⸗ h f 6 

1 in Gotha. ſucht bisherige Wirkſamkeit wünſcht vom folgen. Bitte um gefälligen Beſuch. Lam kx 9 arten. 

Auerbach ſhe Eisengießerei H In werden eib. unter Chi. E. Al. vünttich angeführten Prompt und| Mittwoch den 28, Jul. 


Off. werden erb. unter Chiff. E. M. pünktlich ausgeführt. 
423 in der Exped. d. Ztg. 


Ein gewandter Buchhalter 


Stand am 1. Juni 1880. 
Verſichert 55,132 Perſonen mit . 370,056,000 Mark. 


Nachmittags 6 Uhr: 


S. L. von Unruh, . 
Salbdorfite. 6, Großes Streich⸗Concert. 


in Dratzig, 
Poſt⸗ und Bahnſtation. 


Bankfon s. 91,800,000 = „ dee eee ntrée 25 Pf. à Perſon. 
Die Bank erhebt keine Aufnahme⸗Gebühren, ver Ein tüchtiger unverhei- uit der Srendtange vol⸗ ee eee Von 8 Uhr ab Sc b Wethge, 


kommen vertraut, der polni⸗ 


theilt alle Ueberſchüſſe voll und unverkürzt an die Ver⸗ ratheter ſchen aud Vence Syiahe 
mächtig, wird für ſofort ge 


ſicherten und gewährt auf jede Normalprämie Dividende. . 1 h 
dene e ein Se Berta NOSHUDADDNS- ROLL Na een" 
umme ſofort nach Beibringung der vorſchriftsmäßigen : 5 von 5 
Sterbefall⸗Nachweiſungen ohne Zins⸗ oder Diskonto⸗Abzug 0 0 auf entre, . 57 90 1 
ausgezahlt. Antritt 1. Auguſt cr. legen. 
B. Lange. z eee 
Se Ein flüchtiger Expedient, 


Verſicherungsanträge werden vermittelt durch 
der polniſchen und deutſchen 


* 2 Noöchin, Stubenmädchen und 

. Herberg in rät. getz. ge e ce 
Freitag den 30. Juli Sprache vollkommen mächtig 
85 8 = wird für ein Stabeiſen⸗ und 


engen el  Nalalte Dorada. 
bringe ich wieder mit dem Ferch ge einen 
großen Transport friichmeltender Eiſenwaaren-Geſchäft en-gros 
b und en- détail für ſofort 


f 1 Wirthſchafts⸗Juſpeltot, 
Netzbrücher Kühe nebſt verh. 26 J. alt, evangel., ohne Fa⸗ 
d Kälbern milie, beider Landesſprachen mädeig, 
en Kalbe ie ſchungen de 415 alien eh geſucht. 
mpfehlungen, ſucht Neujahr N 8 
Stellung — 0. K. R. poſtlagernd Offerten ſind in der Er⸗ 
We Teen ; pedition dieſer Zeitung nieder: 
in Sohn achtbarer Eltern un 5 
der polniſchen Sprache mächtig, wird zulegen unter L. W. 70. 
für mein Deſtillgtions⸗ u. Colonial⸗ 


we Lehr als Heſfilations⸗Geſhäſ 


währte Hof-Apotheker 
Boxberger's 


Hühnerangenplaster 
Preis pro Rolle 50 Pf. 
Vorräthig in Posen in 
allen Apotheken. 


Kapellmeiſter. 


Muſik⸗Juftitut 


für Klavier-, Violin⸗ und Cello⸗ 
Unterricht, 
Breslauerſtr. 30, 1 Tr. 
g Anfang des Unterrichts den 2. 
Auguſt c. Anmeldungen zur Auf⸗ 
nahme neuer Schüler werden täglich 
bis Nachmittags 4 Uhr entgegenge⸗ 


Vietoria⸗Theater. 
Heute Mittwoch, den 28. Juli: 
Marlitt⸗Cyclus. 1. Abend: 
Das Geheimniß der alten 

Mamſell. 


Lambert's Garten. 


Donnerstag, den 29. Juli 1880. 
Zweites 


11 l Militair-Conert Charakterbild in 4 Akten und einem 


zum Besten der Pensions- ni : 

8 1 5 117 Vorſpiel genannt: 
Zuschuss Kasse der Musik- . Das Gauklerkind nach dem gleich⸗ 
meister des Deutschen Heeres 8 5 90 
und deren Wittwen u. Waisen, | namigen ©. Marlitt ſchen Noman 
ausgeführt von den 1 in der „Gartenlaube“ von Ewald 
Corps des 1. Westpr. Grenad.- @| > oge und Sperrſig A75 Pf. 
Regt. (Nr. 6), 1. Niederschl. B. Heilbronn’s 

Bolfsgarten : Theater, 


Keilers Hotel zum Verkauf. 


J. Klakow, Bichlieferant, 


Inf.-Reg. Nr, 46, des 2. Leib- 
Husaren-Rgt. (Nr. 2.) 


0 7 — Mittwoch den 28. Juli c.: 
iW Decker & Hi e rling findet ein braver, fleißiger junger programm: Großes Doppel⸗ ilitär⸗ 

5 f per ſofort geſucht. Mann jüd. Conf., der ſich auch zur ah Promenaden⸗Konzert 5 
H. Bolder, Ausführung kleiner Geſchäftstouren f 1. Marsch festi- ausgeführt von den Muſikchören des 
Schueidemühl. eignet, bald oder zum 1. Oktober e. rale . . . v. Gounod. [Niederſchl. Fuß⸗Art.⸗Regts. Nr. 5 
. Stellung. 2. Ouverture 3. und Weſtf. Füſtlier⸗Negts. Nr. 37 
Vorräthig Ein Maſchiniſt, V. Davids 1 3 RN Beethoven. a ea ar Dirigenten Hrn. 

ae f 5 > 2 Kluhs und Rothe. 

M F N 5 : der mit tlichen Maſchinen, der A 80 n Walzer. . Strauss. e . 8 
ſämmtliche für die Rechnungslegung über die Wange ce . i f 4. Frei 5 ig ec = Dee 
rn AJuſti iſſi ertraut t Stellung. —ñũł]4ê!:- — — . ilhelm- 8 = 

Ju ie 5 bei Nowakowskl Bres⸗ Für mein Manufaktur⸗ un a⸗ Fackeltanz Meyerbeer. 2 
Ausführung des Etats der Juſtizverwaltung el di „uch 3. Fur mein Manufaktur⸗ und M von Angelh. 
5 id 78 ‚ terial⸗Geſchäft ſuche zum 1. Sep⸗ J 5. Duett M Feuerwerk, Illumination des 
erforderlichen SS tember d. J. einen N z Oper: Die ae er Flle — M 
Bere mr * aſtſpiel der Fliegenden Men⸗ 
Agentur. tüchtigen Verkäufer, e ſchen Mr. Angeln u. Mlle. Ellena 


Lazo v. Cryſtalpalace zu London, 


Für eine leiſtungsfähige, gut N 
= PORN IE mit neuem Programm. 


Fſraelit, wel it üh⸗ 
reuommirte und eingeführte FFF 


6. Ouverture z. 
rung vertraut iſt. 


Oper Tann- 


Formulare 


Liqueur⸗Fabrik wird ein ſolider häuser .. . Wagner. Die Direktion. 
ee Markt Der, e Imiet B. Itzigsohn, 7. Divertisse- — nn BEehi. 
? — 1 1 80 . Be gungen 3 ga⸗ 5 __Bilehne. 5 d. Auswärtige Familien⸗ 
nach den Beſtimmungen vom 1. Apri 5 Gef. ten mit Angabe ver) Tin gebildeter, junger Mann, — * Nachrichten. 


früheren Thätigkeit und Referenzen (Mecklenburger), früherer Gutsbe⸗ 8 
D werden erbeten sub J. 9.0924 durch ſſitzer, gediegener Reiter, ſucht 

Rudolf Moſſe, Berlin S. W. möglichſt als ſolcher auf dem Lande 
Kleine Gerberſtr. 5 iſt eine Woh⸗ 


2 nützliche Beſchäftigung gegen ſolides 
nung von 2 Zimmer, Küche, Entrée Wohuungsmiethgeſuch. 


Für ein jung. geb. Mädchen, ev.] <= 
nebſt Zubehör zu vermiethen. Zu Michaelis Wohnung, 6 bis 


Verlobt: Frl. Anna Henfeler mit 
Hrn. Martin Briefe. Frl. Clara Claus 
mit Hrn. Emil Rüſtow in Danzig⸗ 
Berlin. Frl. Charlotte Sperber mit 
Lieutenant Albert v. Berg in Kol⸗ 
berg. Frl. Meta Mirus mit Paſtor 


. Aufforderung 
zum Tanz. Weber. 

9. Nicht für Je- 
den. Polka. Menzel. 

10. Manzanillo- 

Scene aus 


N 5 em Leh- Honorar u. freie Station mit fami⸗ 
en an ener fü, Sele babe fas dien f „hr. beiche man 
‚ . „„ thätig war, wird paſſ. . . 18 en % Eike zu fenden . Afrikanerin Meyerbeer. I Guſtap Lierſe in Frankfurt a. O.⸗ 
Möblirtes Zimmer zu vermſethen? Zimmer, Mädchenſtube, Küche, geſ. Gef. Off. Chi. M. H. 18 lagen er 1. Deutschlands Labiſchin. Frl. Margarethe Ranni⸗ 
St. Martin 29, Hof links, 2 Tr. Keller, in tadelloſem Zuſtandeſ d. d. Exped. d. Z. erbeten. 3 ev. bb der ant Ceſolg für die Erinnerung in Alte 3 aus v. Ay ze 

143 N und guter Lage f. e. „Regier.⸗ Ein tücht. Handſchuhm. wird verl. richten geübt, der mit Erfolg für die 1870-71 . Saro. in Altenburg. Frl. Marianne Bette 
Breiteſtraße 21, 5 2 8 unter B. in im Vandegenbeic Wilbelmsſtr. 14. mittl. Klaſſen des Gymn. vorbereit. I 12. Fantasie mit Hrn. Dr. med. Paul Schede in. 


N 8 * at, und der auch Klavierunterricht Hugenotten Rosenkranz. Magdeburg. 
1. Etage, BR oa Le Erped. der Poſener Zeitung Ein Commis, 13. Die Deutsche Verehelicht. Hr. Rechtsanwalt: 


fenſtriges Zim. bet ie 1 5 Kai | d Notar Fritz Greger mit Frl 

ir eignend, v. erbeten. m. d. Deſtillation⸗ u. Kolonialw.⸗ Pouagernd Polen. Kaisergarde und Notar Fritz I dit Frl. 
ſich zum Comtoir 1. etober e. Walliſchei 73 Branche vertraut, ſ. Stell. Offerten m Marsch . . Voigt. Ai Negener 
oder auch früher zu vermiethen. ſind ſchöne Mittelwohnungen zum unter F. M. poſtl. Moſchin. Ein Juſtiz⸗Actuar, ſeit 16 Billets à 30 Pf sind zu haben I in Gröningen. 


— —.—ñ— U 5 Sch Zei 3 R ; 
Markt 95196 ift eine Mittel- I. Oftober zu vermietben. Gin, junger Mann mit guten Sabren bei KInmälten und in Geboren. Ein Sohn: Herrn 


nn u ——|& ö „den letzten Jahren ausſchließ⸗ in der Hof-Buch- und Musi. Geb 5 
mobnung vom 1. Oftober zu verm. 1 auch J ein- möbl. Zimmer fin ne AR Br 1 5 eee von J kalien-Handlung der Herren Otto Bot, Bon. Fel Wolf 
1 li i 26 St. Martin 67 im 1. Stock vorn⸗ Geſchäft als Lehrling Stellun Schriftſätzen beſchäftigt, auch Bote & Book. Hrn. O. N. rn. Maſchinen⸗ 
5 Ran heraus zu verm. Michaelis A Katz bewandert in Anwendung der er 15 Pf. maß gugo a > * 
ſofort und 1. Okt. Wohnungen. — —  — . Juſti Anfe 5 . „S. Orn. Hofbuchhändler Loui 
im — einer großen und Hoden Ein freundl. möbl. Zim. bill. zu Saviebaplay ö. J neuen Juſtizgeſetze und der nfang 5% Uhr Köbler in Breslau. Hen Br. Se 


helm Pfeilſticker in Balingen. Ein e 
Tochter: Hrn. Rittmeiſter Otto 
von Quaſt in Frankfurt a. O. Hrn. 
Lieutenant a. D. Peſſina von Bran⸗ 
coni in Wolfradtshof. j 
Geſtorben: Verw. Frau Lieute- 
nant Bertha Thiem geb. Ramm. 
Schriftſetzer Franz Sanftleben. Frl. 


Stube, zu vermiethen. 
Markt 64 drei Zimmer u. Küche 
zu verm. Näb. bei C. F. Sohuppig. En in Mikerial: Weine und 

Zur Unterbringung von 2 bis Delikateſſen⸗Geſchäft erfahrener 
tüchtigen Verkäufer. 


5 Wagen F 3 
wird eine Remiſe oder auch ein junger Mann, FTF m —— Achtun I 
Platz zur Errichtung einer ſolchen der deutſchen und polnischen Sprache Ein weiter Ein junger Mann, der die Le⸗ 6: 
zu miethen gefucht. Näheres in der mächtig, wird zum ſofortigen Antritt . ee derbranche genau kennt, wünſcht, ge Am 31. Juli er., Abends: Marie Wagner. Verw. Frau Poſt⸗ 
Exped. d. Zig. geſucht. Offerten nebſt Abſchriſt der[wird zum 1. October er. auf dem ſtützt auf ſchr gute Referenzen. Stel⸗ = direktor Auguſte Hoppe geb. Klindt 
Ein fein möbl. Zim. . iſtZeugniſſe ſind unter R. F. an die Dom. Owieczki per Gueſen zu en⸗ lung als Buchhalter oder Verkäu⸗ Eröffnung! in Breslau. Frau Henriette Hirſch⸗ 


F. Wakarecy, beſten Befähigungs - Atteſte 
Inhaber Sohortau & Co., ſtehen zur Seite. Die Expedi⸗ 
Bromberg, ſuchen für ihr tion dieſes Blattes nimmt An⸗ 
Weißwaaren⸗Geſchäft einen fragen unter S. K. entgegen. 


verm. Wronterſtr. 10, ts B. E 1 ae Stefan. e Appold. Bethge. Oppermann. 
rn TE — ) @ 


zu verm. Wienerſtr. 6, II. Et. Exp. d. Peſ. Ztg. au ſenden gagiren gewünſcht. Desfallſige Mel⸗ fer in Baan oder ähnlicher Branche berg geb. Schottländer in Bromberg. 
Bäckerſtr. 10 iſt ein möbl. Part.⸗[ Einen Lehrling ſucht A. Unger, dungen find an das Dominium zuſpro 1. October er. Gefl. Offerten Maior v. Wedelſtädt Tochter Molly 
Zimmer zum 1. Auguſt zu verm. Schloſſermeiſter, Gr. Gerberſtr. 51. richten. sub M. L., Exped. d. Bl. erbeten. in Straßburg i. E. 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (C Nöſſel) i 


